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Mörder und Feigling
Der Zuſammenbruch des deutſchnationalen Heroen.

Jſt Feigheit ein Strafmilderungsgrund?
Halle a. d. S., 18. Oktober.

Wie aus dem auf der dritten Seite des Hauptblattes von uns
wiedergegebenen Bericht über den RathenauMordprozeß hervor
geht, hat Ernſt Werner Techow, einer der drei Mörder,
ein „Geſtändnis“ abgelegt, indem er unter Heulen und Zähne-
klappern erklärte, er habe ſich an dem Morde unter dem Zwange
der Kernſchen Drohung beteiligt: Wenn du dich weigerſt,
dann ſchieße ich dich nieder.“ Alle uns vorliegenden Be
richte beſagen übereinſtimmend, daß nach dieſer Ausſage Techows
im Saal große Bewegung geherrſcht habe. Die Herren des Staats
gerichtshofs, die Verteidiger und wer ſonſtwie Augen und Ohren
dem kläglichen Schauſpiel lieh, alles war gerührt. Denn der
Mörder weint und brachte nur mit Mühe ſein „Geſtändnis“
heraus. Lediglich der Oberreichsanwalt fand das in dieſer
Situation einzig entſcheidende Wort: „War bei dieſer Drohung
Kerns noch jemand zugegen Angeklagter Techow: „Nur Fiſcher.“

Und der iſt tot.
Führen wir alſo die Dinge auf die einfachen Tatſachen zurück.

Techow hat während der ganzen ſechstägigen Verhandlung eine
Lüge an die andere gereiht. Er hat über ſeine Tat nicht die ge
ringſte Reue gezeigt. Selbſt als das grauſige Verbrechen an
Rathenau in allen Einzelheiten von dem Chauffeur des meuchlings
Gemordeten geſchildert wird, als die auf dem Tiſch des Hauſes
liegende Maſchinenpiſtole der Tat Gegenſtand ausgedehnter Ver
handlungen iſt, hat ſich kein Muskel in dem Geſicht des jugend
lichen Helden aller Nationalen und Gehakenkrgizigten verändert.
Techow blieb Techow, der Mörder blieb Mörder, der Lügner blieb
Lügner. Er konnte ſich ſogar auf die Reſonanz der deutſchnatio
nalen Blätter verlaſſen, die entweder gar keine Berichte oder doch
ſo entſtellte brachten, daß auf den Ueberlebenden der drei großen
Nationalhelden und Angehörigen der Mörderpartei kein Schatten
fiel. Der Mörder ſpielte ſeine Rolle mit der Routine des Ehr
und Gewiſſenloſen, dem es nicht zum Bewußtſein gekommen war,
daß politiſche Gegner kein Freiwild ſind, das man nach Belieben
oder auf Verabredung niederknallen kann. Die „nationale“ Elite
ſah mit Stolz auf ihren Ernſt Werner, der nicht nur andere auf
die Schlachtbank zu legen und „abzukillen“, ſondern auch mit
„nationaler“ Würde ſich ſelbſt zu opfern verſteht. „Treu bis in den
Tod,“ das iſt Ernſt Werner Techow.

Die Beweisaufnahme iſt zu Ende. Der Oberreichsanwalt hat
das Wort. Und er beantragt im Namen der Republik die Todes
ſtrafe gegen den einzigen der überlebenden Mörder. Alle Be
richterſtatter drahten wieder übereinſtimmend, Ernſt Werner
Techow ſei ſehr bleich geworden. Mit ihm natürlich auch ſein

braves Brüderchen, der deutſchnationale Lausbub, dem nach An
ſicht des Oberreichsanwalts hin und wieder mal eine Tracht
Prügel gehört hätte. Wieder ſchweigt die deutſchnationale Preſſe
meute. Das erſte Blatt iſt aus dem Lorbeerkranz des gefeierten
Parteimörders gefallen.

Aber das eigentliche Unglück geſchieht erſt am Donnerstag. Der
Vorſitzende des Staatsgerichtshofes, Dr. Hagen 3, ermahnt den
Hauptſchuldigen auf der Anklagebank, die Wahrheit zu ſagen:
„Techow, es geht um Jhr Leben Da bricht der
Nationalheros, der Gegenſtand des Abend- und Morgengebets aller
deutſchnationalen Jungfrauen und Hakenkreuzſchweſtern, zu I
ſammen, unter Heulen und Zähneklappern „geſteht“ die herrliche
Jünglingsſeele; daß er gemordet, weil er ſelbſt ſonſt ermordet
worden wäre.

Das „Geſtändnis“ des Feiglings.
Aber niemand war dabei, als ihm Kern mit Erxſchießen drohte.

Nur Fiſcher, und der iſt tot. Die Frage drängt ſich auf, welchen
Wert hat das „Geſtändnis“ eines Mörders, der, ohne auch nur die
Spur von Reue zu zeigen, 6 Tage lang ſich in ein dichtes Gewebe
von Lügen einſpinnt, der mit frecher Miene und in zwangsloſer
Unterhaltung dem Gang der Verhandlung folgt, und am Ende,
als er die kalte Hand am Nacken fühlt, wie ein Feigling heult:
Jch hätte die Tat ja nicht vollbracht, wenn man mich nicht unter
Androhung des Todes dazu gezwungen hätte. Wir erklären rund
heraus, daß wir an die Wahrheit dieſes „Geſtändniſſes“ nicht
glauben, das nur ein neues Lügen-Mittel darſtellt, die Schuld von
ſich abzuwälzen.

Ein jämmerlicheres Schauſpiel hat noch kein gemeiner Mörder
geboten. Und dieſer elende Burſche und ganz gewöhnliche Schwer
verbrecher war der gefeierte Held der „nationalen“ Sippſchaft,
den ſie mit ihrem Geld unterſtützt und für deſſen Nichtergreifung
ſie das Menſchenmögliche gegeben hätte. Techows Zuſammenbruch
aus Feigheit, nicht aus Reue, iſt das erbärmlichſte
Schauſpiel, das die „nationale“ Bewegung aller Zeiten und Völker
bisher geboten hat. Aber es wird nicht das letzte ſein. Denn
Techow iſt der Typ jenes frechfeigen, großſchnäuzigpatentpatrio-
tiſchen, renommiſtiſch-blaſierten und in der ſicheren Majorität
brutalen „Herren-Menſchen“, der als Vertreter des „nationalen“
Gedankens Deutſchland in der Kulturwelt verächtlich gemacht hat.

Der Staatsgerichtshof wird Techows Geſtändnis auf das Maß
zurückführen, das ihm gebührt und in leidenſchaftsloſer Ob-
jektivität zu unterſuchen haben, ob Feigheit ein Straf-
milderungsgrund iſt.

Sanktionierter Wucher.
Der Reichsrat ſtimmt der Vorlage auf Erhöhung der Preiſe

für das erſte Drittel der Getreide-Umlage zu.
Berlin, 13. Oktober (WTB.) Der Reichsrat hat in ſeinerheutigen Sitzung unter dem Vorſitz des Miniſters Fehr mit 47

gegen 13 Stimmen eine Vorlage angenommen, die die Preiſe für
das erſte Drittel der Getreidenmlage erheblich erhöht. Der Preis
für die Tonne Roggen ſoll von 6900 auf 20 500, Weizen von 7400
auf 22 500, Gerſte von 6700 auf 19 000 und Hafer von 6600 auf
18 000 Mk. erhöht werden. Als Preisbemeſſung iſt das Jndex-
verfahren zugrunde gelegt. Der Umlagepreis iſt immer noch nur
ein Fünftel des Preiſes auf dem freien Markt vom 10. Oktober.
Angenommen wurde ferner eine Verordnung über Erhöhung der
Teurungszuſchüſſe für Militärrentner und ein ſolche über weitere
Erhöhung der Anwaltgebühren.
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Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat mit großer Mehr-
heit die Erhöhung der Preiſe für das erſte Drittel der Getreide-
Umlage abgelehnt. Wir machen uns keine Jlluſionen darüber,
daß bei der raſenden Lebensmittel- und Warenpreisſteigerung die
Preiſe der Landwirtſchaft nicht alle in zurückbleiben können.
Und darum wird über eine angemeſſene Erhöhung des
Preiſes für das zweite UmlageDrittel geredet werden müſſen.
Die Erhöhung des erſten Drittels, das zum Teil ſchon abgeliefert
oder, wenn das noch nicht geſchehen, böswillig zurückgehalten
worden iſt, darf jedoch nicht vorgenommen werden. Eine ſolche
Erhöhung würde eine MilliardenLiebesgabe für die Landwirte
bedeuten, die die Lieferungsſabotage des Landbundes kräftig unter
ſtützen und damit die deutſche Regierung gezwungen haben, für
unerſchwingliches Geld ausländiſches Getreide zur Sicherung der
Volksernährung einzuführen. Wenn die Vorlage deswegen an
den am 17. Oktober zuſammentretenden Reichstag geht, ſo wird
die ſozialdemokratiſche Fraktion dagegen ſtimmen. Sie wird das
um ſo leichter und ohne ihr volkswirtſchaftliches Gewiſſen zu be

Geiſtern des Volkes hervorgerufen.

laſten tun können, als die Landwirtſchaft zwar bei dem urſprüng-
lich feſtgeſetzten Preiſe ein Opfer bringt, dazu aber auch moraliſch

verpflichtet iſt, weil ſie der Hauptgewinner des allgemeinen Elends
und der ökonomiſche Nutznießer des deutſchen Bankrotts iſt.

Skandalöſes Arteil!
Dr. Wynecken zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Berlin, 13. Oktober. Die Strafkammer Rudolſtadt ver-
urteilte den früheren Leiter der freien Schulgemeinde Wickers-
dorf, Dr. Guſtav Wynecken, wegen Vergehens gegen S 174
des Strafgeſetzbuches abermals wie bereits im Jahre 1921 z u
einem Jahre Gefängnis.
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Das ſeinerzeit ergangene gieichlautende Urteil hat den Proteſt
aller modernen Schulmänner im Verein mit den fortgeſchrittenen

Dieſer Proteſt muß nun ver-
doppelt werden. Es geht nicht an, daß ein nach ausſchließlich
juriſtiſchen Gründen arbeitendes Gericht über einen Mann ab-
urteilt, der in ſchöpferiſchem Drange nach neuen, beſſeren und
natürlicheren Formen der Menſchenerziehung ringt, und der des-
wegen vor den Schranken des Gerichts erſcheinen muß, weil ein
gemeiner Denunziant die reinen Abſichten und Mittel des Päda-
gogen Wynecken in ihr Gegenteil umbiegt. Wir werden uns mit
dem „Fall“ Wynecken noch näher befaſſen.

Abkehr von der Ledebour-Sekte. Wie unſer Gerager Bruderblatt
mitteilt, hat der Genoſſe Dannweil (Gera), der den Aufruf der
proviſoriſchen Parteileitung der Ledebour-Gruppe mit unter-
zeichnete, jetzt die Erklärung abgegeben, daß er, veranlaßt durch
den Einigungswillen der Geraer Parteimitgliedſchaft, ſich gleich
alls der geeinten Partei anſchließt, um nicht neue Verwirrung

in die Arbeiterſchaft hineinzubringen. Nach Rau (Gleiwitz) der
zweite!

Vormittag 10 Ahr: Dollar 2712,50
Tendenz ſehr unſicher; faſt gar kein Geſchäft.

Kommuniſten und
Getreideumlage.

Von Wilhelm Dittmann.
Jn der „Roten Fahne“ tobt der tapfere Koenendie beiden bisherigen ſozialiſtiſchen Parteien und die jetzige Je

einigte Sozialdemokratiſche Partei wegen Getreide
umlage. Nach ſeiner ſtellung iſt die Getreideumlage ein
Mittel Bereicherung der Agrarier und zur Verteurung des
Brotes der Aermſten der Armen. Koenen ſtellt die Dinge damit
wieder einmal auf den Kopf, wie er ja gewöhnlich zu tun pflegt.
Vorweg ſei deshalb feſtgeſtellt: Die Getreideumlage verteuert ni
das Brot, ſondern ſie verbilligt es, ſie bereichert nicht die
Agrarier, ſondern ſie ſchränkt ihren Profit ein.
es anders, warum die organiſierte Sabotage der Getreidenmlage
durch die Agrarier? Der Kommuniſt Hehdemann hat in der
Reichstagsſitzung vom 20. Juni 1922 auch ſelber zugegeben, daß
die Getreideumlage „eine gewiſſe Einſchränkung der
Auswucherung“ bedeute. Ebenſo ſtellte er in derſelben
Sitzung feſt, daß nach Dr. Heim „den armen Agrariern 20 Mil
iarden Mark als Profit durch die Umlage(1021/22) ent z worden waren“. Jn derſelben Rede v

er: „Durch den Zwang zur Ablieferung wird eine gewiſſe
Menge von Brot ſichergeſtellt“. Trotzdem ſtellen die
Koenen und Genoſſen die Umlage jetzt als Urſache der Brot
verteurung hin!

Die Agrarier wollen die „freie Wirtſchaft“ auch für das Brot
getreide. Das würde Weltmarktpreiſe für Korn und Mehl und
eine gewaltige Brotverteurung bedeuten. Jm Kriege wurde der
Brotpreis bekanntlich durch die Zwangswirtſchaft niedrig gehalten.
Die Getreideumlage iſt ein Reſt der Zwangs wirtſchaft.
Mindeſtens 428 Millionen Tonnen Brotgetreide braucht das
deutſche Volk im Jahr für ſeine Ernährung. Davon wird ein
großer Teil aus dem Ausland eingeführt, für den deshalb auch. die
hohen Auslandspreiſe gezahlt werden müſſen. Die Agrarier wür
den für das ganze im Jnland erzeugte Getreide ſofort
hohen Preiſe fordern, wenn die Getreideumlage ſie nicht an
hindern würde. Durch die Getreideumlage iſt beſtimmt, daß
215 Millionen Tonnen Brotgetreide, alſo mehr als die Hälfte des
Bedarfs, von den Agrariern zu einem billigeren Preiſe abgegeben
werden müſſen. Dadurch kann ein „Miſchpreis“ für Brot
getreide gebildet werden, der höher iſt als der Jnlandspreis und
niedriger als der Auslandspreis. Das iſt der Zweck der
Getreideumlage. Ohne ſie würde der hohe Auslandspreis und
nicht der niedrigere „Miſchpreis“ gelten.

Man ſollte meinen, dieſer klare Sachverhalt ſollte auch die Kom
muniſten abhalten, die Getreideumlage für die Brotverteurung
verantwortlich zu machen. Aber ihnen kommt es lediglich darauf
an, alles herunterzureißen, was von der Sozialdemokratie ge
ſchaffen iſt. Die beiden bisherigen ſozialiſtiſchen Parteien haben
im Reichstag nach ſchweren Kämpfen mit den Agrariern und den
ſämtliche bürgerlichen Parteien die Getreideumlage
durch geſetzt. Die bürgerlichen Parteien wollten den Agrariern
weit entgegenkommen und hatten im Volkswirtſchaftlichen Aus-
ſchuß des Reichstags (1) folgende Preisbemeſſung für
das Umlagegetreide durchgeſetzt:

Für das erſte Viertel der Umlage beträgt der Preis für Roggen
8000 Mk., für Weizen 8800 Mk., für Gerſte 7800 Mk., für Hafer
7500 Mk. je Tonne. Für das zweite ſowie für das dritte und
vierte Viertel des Lieferſolls ſetzt die Reichsregierung die Preiſe,
die den Erzeugern für das Umlagegetreide zu zahlen ſind, nach
Anhörung eines Ausſchuſſes feſt.

Demgegenüber wollten die beiden ſozialiſtiſchen Parteien
6300 Mk. für Roggen und 6900 Mk. für Weizen zugeſtehen. Schließ-
lich gelang es ihnen, die bürgerlichen Koalitionsparteien dafür zu
gewinnen, die Ausſchußbeſchlüſſe wieder fallen zu laſſen und zu
zuſtimmen, daß die Preisbemeſſung folgendermaßen
feſt geſetzt wurde: vDer Preis für das erſte Drittel der Umlage beträgt für Roggen

6900 Mk., für Weizen 7400 Mk., für Gerſte 6700 Mk., für Hafer
6600 Mk. je Tonne. Für das zweite und das dritte Drittel der
Umlage ſetzt die Reichsregierung die Preiſe auf der Grundlage
der im Abſatz 1 feſtgeſetzten Preiſe nach Anhörung eines Aus-
ſchuſſes feſt.

Zunächſt wurde alſo ſtatt der Viertelung die Drittelung
durchgeſetzt und ſodann eine Preisherabſetzung gegenüber
dem Ausſchußbeſchluß. die bei. Roggen 1100 Mk., bei Weizen 1400
Mark, bei Gerſte 1100 Mk. und bei Hafer 900 Mk. pro Tonne be
trug. Wollen die Kommuniſten leugnen, daß dieſe der
der Preiſe eine Verbilligung des Brotgetreides bedeutet
Wollen ſie leugnen, daß ſie ſelber dafür geſtimmt haben
würden, wenn es auf ihre Stimmen angekommen wäre? Sie
ſtimmten doch nur deshalb gegen dieſe Umlagepreiſe, weil ſie
wußten, daß ſie trotzdem angenommen würden! Sie ſchreien über
„Verrat“ der Sozialiſten, weil dieſe überhaupt einer Preiserhöhung
ugeſtimmt haben. Dabei hatten und haben die bürgerlichenParteken im Reichstage die Mehrheit und hätten

wie der Ausſchußbeſchluß klar zeigt ohne das Eingreifen der
beiden ſozialiſtiſchen Parteien noch höhere Preiſe 8000
Mark ſtatt 6900 Mk. uſw. beſchloſſen

Oie kommuniſtiſchen Demagogen behaupten auch, die Sozial
demokratie ſei deshalb ſchuld an der Brotpreis
erhöhung, weil ſie ſich mit 224 Millionen Tonnen Umlage-
getreide abgefunden hat, ſtatt auf 412 Millionen Tonnen zu be-
ſtehen. Aber die Kommuniſten wiſſen ſelbſt, daß die
Parteien teils nur 2, teils 2 und teils gar nur 1325 Millionen
Tonnen der Umlage unterwerfen wollten, und daß es bei den
Stärkeverhältniſſen im Reichstag unmöglich war, ein höheres
Quantum Getreide für die Umlage freizubekommen, als ihr im
Vorjahr unterworfen war: 214 Millionen Tonnen. t
Wenn man die Koenen und Genoſſen mit dieſen unwider
leglichen Argumenten in die Enge getrieben hat, dann rufen ſie
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Umlage war eben überhaupt nur noch möglich wenn ſie da
mals ſofort beſchloſſen wurde, oder ſie war überhaupt nicht mehr
mögli Deshalb kann auch die Frage auf ſich beruhen, ob die
Neuwahlen eine ſogialiſtiſch-kommuniſtiſche Reichstagsmehrheit
ergeben haben würden. Das aber wäre notwendig geweſen,
denn ſelbſt wenn die kühnſten kommuniſti Träume illt
worden wären und ſie auf Koſten der e ſ iſtiſchen r

hätten, ſo das nicht geringſteMandate i swenn nicht gleichzeitig r t
ſeit igt worden wäre. A ein ſolcher Erfolg hätte die
rerſchwundene Getreideumlage nicht mehr hervorzaubern können.

Die beiden ſozialiſtiſchen Parteien haben alſo im er bei
der Getrei age das getan, was im ntereſſe des letariats
allein richtig war: den denkbar ſtärkſten Druck für die Ver
billigung des e ausgeübt. Wenn inzwiſchen der
Dollar von 800 e iſt und dadurch natürlicheine r v a ig für Auslandeégetreideſowie auch des n a n otpreiſes eingetreten iſt,
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Stimment der ſozialiſtiſchen Miniſter
loſſen hat, beim Reichstag höhun ung für das erſte Drittel

zu beantragen, ſo m die bürgerlichen Parteien imReichstage für einen ſolchen Beſchluß die Verantwortung
auf ſich nehmen. Der Sozialdemokratie wird ſie damit die Frage
zufdrängen, ob es nicht er iſt, gegen den ſich immer klarer
zerausbildenden Bürgerblodk geſchloſſen und energiſch in
Oppoſition zu treten, ſtatt mit einem Teil dieſes Blocks ge
geinfam die allgemeine Verantwortung für die Führung der
Reichegeſchäfte zu tragen.

Den Kommuniſten gegenüber aber muß in der Frage der Ge
treideumlag einmal der Spieß umgedreht werden. Wäh-
rend nämlich die Sozialiſten es durchgeſetzt haben, daß der Preisfür das tſr Umlagedrittel geſetzlich feſtgelegt wurbe,
wollten die Kommuniſten die Preisfeſtſetzung für das ganze Jahr

der Regierungübertragen! Unglaublich, aber wahr!Sie haben beantragt:

„Die Reichsregiernng fest die für das ganze Erntejahr gelten
den Preiſe, die den Erzeugern für das Umlagegetreide zu zahlen
ſind, im Sinvernehmen mit einem Ausſchuß feſt.“

Wenn man den Kommuniſten im Sommer gefolgt wäre,
könnte jetzt die Reichsregierung ohne Reichstag
die Preiſe einfach erhöhen „im Einvernehmen mit
einem Ausſchuß'. Daß die Kommuniſten dieſem Ausſchuß, deſſen
Einſetzung ſie don einer bürgerlichen Reichstagsmehr-
heit forderten, eine proletariſche Mehrheit ſichern wollten, macht
de Suche nur noch grotesker: Feigen vom Dornſtrauch
fordern! Die bürgerlichen Parteien hätten den kommuniſti
ſchen Vertrauensantrag für die Regierung nur anzunehmen und
den Ausſchuß in ihrem Sinne zu geſtalten brauchen, und die
Bahn wäre jetzt frei für die Feſtſetzung der Preiſe für das erſte
Umlagedrittel in Höhe der Weltmarktpreiſe. Das verhindert zu
haben beim Umlagegeſetz iſt das Verdienſt der deshalb jetzt von
den Kommuniſten geſchmähten und verläſterten Sozialdemokratie.

Endlich!
Fart 13. Oktober. Wie uns mitgeteilt wird, hat nach einer

oeben egangenen vorläufigen Nachricht des franzöſiſchenußenmini iſteriums der Präſident der franzöſiſchen Republik von

den noch in Toulon zurückgehaltenen deutſchen Kriegsgefangenen
22 vollkommen begnadigt und die Strafen der übrigen 4 im
Snadenwege gemildert. Die e der 22 Begnadigten wird
in Deutſchland allgemein mit großer Befriedigung auf

nommen werden, damit wird ſich allerdings der dringende
unſ
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der Prüfungsſtelle. d Gr 3 Jahren.

und Ordnung Reis 8geb et z än.

s 1. Die Zahl 77 r W tbei Jnlandsgeſchäften im Sinne des 8 desüber den Verkehr mit ausländiſchen Zahlung itte n vom 2.

1922 (RGBl. S. 195) nicht Flzrdert, angeboten, ausbedungen,
r oder angenommen werden

m Kleinhandelsverkauf i die r in inländi-G Zahlungsmitteln auf er age einer ausländiſchen
ährung verboten. Vcrrten für ſonſtige

Jnlandsgeſchäfte bleiben vorbehalten.
y letungemgt im Sinne dieſer Verordnung mPapiergeld, Banknoten u. dgl., Auszahlungen, ne
Schecks und Wechſel.

S 2. Der Erwerb a erger a lungeintet iſt nur nes
vor nehmigung der fung zuläderen der Auftraggeber ne a krikhe Niederlaſſunmangels ſolcher e Wohnſitz, mangels beider D. die ſertt

hat. r ung bedar a nicht wenn Auftrag vonder Rei I r oder von Banken oder Bankiers im Sinne
des 5 1 1 des Geſetzes über den Verkehr mit ausländiſ
Zahlungsmitteln vom 2. Februar 1922 oder von einer Perſon oder
z. rin erteilt iſt, die im Handels- oder r

noſfenſchaftsregiſter ein etragen iſt und der die zu
ſtändige Handelskammer eine Beſcheinigung darüber erteilt hat,daß ihr Gewerbebetrieb Geſchäfte Lgeimaß mit ſich bringt, zu
deren Abwicklung Zahlungen nach dem Auslande notwendig ſind

S 3. Die in S 1 des Geſetzes über den Verkehr mit ausländiſchen
r v vom 2. Februar 1022 bezeichneten Banken undankiers dürfen Verkaufsgeſchäfte ger u r ahlungs-
mittel nur abſchließen, wenn ſie ſich über die on desan er 8 vergewiſſert haben. Jſt e rſon des
Antragſtellers nicht bekannt, ſo ha en ſich die Banken und Bankiers
die Gewißheit durch Einſichtnahme in einen mit Lichtbild ver
ſehenen behördlichen Perſonalausweis zu verſchaffen.

Die Auftraggeber haben vor oder beim Abſchluß des Geſchäftes
einen Beleg in 8 Stücken, Ausländer, für die nach den Vorſchriften
der Reichsabgabenordnung vom 18. 1919 (RGBl. S. 1903)
die Zuſtändigkeit eines Finanzamtes r iſt, in 2 n

ederh aus dem ihr me, ewerbliFaſenthitgort 7 ſnangamtu Wohnſitz odern Wegenſtant es Geſchäfts und, ſoweit es ſich um Erwerb von
ausländiſchen Zahlung mitteln handelt, der Verwendungszweck

erſichtlich iſt.

Die in Abſ. 1 y Banken und Bankiers haben
S Abſchluß des Geſchäftes 1 Stück von Beleg dem für den

a eeaget zuſtändigen e r zu überſenden, es ſei denn,
Auftra Regen ein Ausländer iſt, für den nach den Vor-e der n r vom 18. Dezember 109109

(RGBlI. S. 19898) uſtändigkeit eines Finanzamtes nicht geiſt. 1 Stück iſt der Prüfungsſtelle der gewerblichen Nieder

ar mangels ſolcher des Wohnſitzes, mangels beider des
Aufenkhaltsortes des Auftraggebers zu übermitteln. 1 Stück iſt
3 Jahre aufzubewahren.

S 4. Die Prüfun, sſtelTIen
Belege daraufhin zu v en, ob die Zahlu ittel zur Bezah
lung von Einfuhrwaren, zur ng von datit zur Verbindlichteiten (Frachten, Verſi en,
ren Speſen uſw.), zur Abdeckung von Verbindlichkeiten,aus ländiſcher ertir zu erfolgen hat, oder zu

ben die ſhnen überſandten

ren ntereſſeder deutſchen Wirtſchaft not
wendigen Zwecken erforderlich a ſind, ob der Verwen

ri gug angegeben re und ob die Zahlungsmittel zu dem
e ck verwendet worden Zu dieſen als zuläſſitgerachteten Jeden gehören nicht Lane von ausländiſchen Zah

er eben zu Zwecken der Spekulation oder der Vermbgens-
anlage

s 5. Ergibt die Prüfung, daß die ausländiſchen Zahlungsmittel
zu anderen als den im 8 4 angegebenen Zwecken erworben oder
verwendet worden ſind, ſo kann die hierfür beſtimmte Stelle anordnen, daß dieſen Erwerbern künftig bie Zahlungomittel

nur nach vorheriger Genehmigung der zuſtändigen
Prüfungsſtelle abgegeben werden dürfen.

enen binnen einer

e

T dieſe rrrure t denden Reichswirtſchaftsminiſter zu, dereben entſ
r]-„JW W

Halliſches Kunſtleben.
Erhöhung der Eintrittspreiſe im Stadttheater.

Das Stadttheater ſchreibt uns:
Kaum ein Monat iſt ggrmag ſeit das Stadttheater infolge

der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage ſich genötigt ſah, ſeine Ein
trittspreiſe dem Stande der fortſchreitenden Geldentwertung
einigermaßen anzupaſſen, und ſchon wieder ſtehen Magiſtrat und
W vor ber unvermeidlichen Notwendigkeit, das kunſt-

ürftige Publikum finanziell in erhöhten Maße zu belaſten. Am
Montag dem 186. Oktober, müſſen die Preiſe für alle Plätze desTheater erhöht werden. Dem Eingeweihten wird die Mitteilung

als ſelbſtverſtändlich erſcheinen. Er kennt die ungeheuren
Unkoſten, die ein großzü ügiger moderner Theaterbetrieb er-727 Er weiß auch, da e jetzigen Einnahmen trotz faſt a

lich ausverkaufter Häuſer in keiner Weiſe demu gabenetat angepaßt find. Dem nicht ſo tief in den kauf-
männiſchen Betrieb eines Theaters Eingeweihten mögen ein paar
vergleichende Zahlen die Gewißheit geben, daß die ſtädtiſche Bühne
nichts weiter tut, als 2 r einzelne im Leben heute und
tmnmer wieder dur r den Kampf um ihre r eng
e Es ſind t ge, daß die Gagen und Löhne

r alle We Uten es e
Srenz e des Wiehe a ermuwS ſi t noch um dieT g ſind. r eren euxungswelle tiegen in enſo ſind es a au
e anderen A er die für den Betrieb eines Theaters er
i ſind. ie Kilowaltſtunte koſtete vor dem

ege 0,55 Mk., heute koſtet ſie 89,380 Mk., alſo mehr als dasrer ehnfeche des Friedenspreiſes; Kraftſtrom koſtete 1914

12 bis 15 Pf., 25 Mk., alſo mehr als das Hundertfünfgigfache.
Der Preis für einen Zentner Koks betrug damals 1.75 Mk. heute
etwa 550 Mk. Das entſpricht einer Stetgerung um mehr als das
Dreikundertfache. Ein Quadratmeter Sperrholz koſtete früher20 Mk., heute 450 Mk., alſo das Dreihunder e
Ein Meter Leinwand früher 0,60 Mk. Feute 300 Mk., giſo 237In frundertfagg z Kilo Leim 1914 25 Pf., heute 180 Mk
n e e ung um das Siebenky V
fache! es mit allen anderen Bedarfsartikeln. Dem-nern eine nur mäßige Erhöhung der Eintrittesvpreiſe.

Ein Platz in Ff v e 1914 4,10 Mk., ein SperrMk.; n betragenS des bedeutet in Durch
las 3,10 Mk t imde es n. 109 Re Und e

chnitt nur eine Erhöhung um etwa das Fünfunddreiß des
kriedenspreiſes. Bedarf es noch beweiskräftigerer Tat achen?

Angeſichts einer derart ungeheuren Belaſtung des Ausgaben
etats unſeres Theaters wird ſeder einſehen, daß es nicht zu um
gehen iſt, erböhte Einnahmen zu ſchaffen. Es handelt ſich dabei
nicht allein um den S enblick, es handelt ſich ebenſo und mehrnoch um die Frage: unſere van beſtehen bleiben Jeder,
dem es ernſt um die der inneren Werte unſeres Volkes
iſt, trage an ſeinem Teil dazu bei, daß das drohende Geſpenſt der
Schließung des Theaters, das zurzeit in anderen Städten wieder
guftaucht, von Halle ferngehalten wird. Jeder bringe das kleine
Opfer, das ſeinem Geldbeutel auferlegt wird, in der freudigen Zu
verſicht, daß es gelingen wird, bei der regen Teitnahns wie bisher

das Theater fortzuführen. Dr. G.Der Bunte Abend des Arbeſerricengeausſchuges am Donners

abend im „Volkspark“ war wieder ein Beweis dafür, daß eine
zu reichh alt. Vortragsfolge die Wirkung des Gebotenen nur

zu beeinträchtigen vermag. Der erſte Teil des Abends hätte voll
auf genügtl! Vor allem kommt bei einer Veranſtaltung des Ar
beiterbildungsausſchuſſes in Betracht, daß die Krrgt ausnahmslos
von ſchwerer Tagesarbeit kommen und bedeutend weniger auf-
nahmefähig ſind, als es das „beſſere“ Publikum der bürgerlichen n

en ſein ſollte. Die Vortragsfol an ver
ſtärkte mit ihren ſentimentalen T „Loreley“, „Du biſtwie eine tnme z grolle nicht“ eppenden Ga rAbends. Die Trinkt ieder des Baſſiſten Telhrter allerdings
in ein Korpshaus ſtatt in eine Veranſtaltung des Atbeiterbildungs-

ausſchuſſes. Das Celloſpiel des Herrn Graul war eindrudsvoll
und bot echte Gefühlsmomente. Leo Schönbach begleitete
ſicher und unaufdringlich die allzu gebefreudigen Künſtler. Ohne
Zweifel gelingt es dem anerkennenswerten Streben des Arbeiter
bildungsausſchuſſes, ſeinem nächſten muſikaliſchen Abend die einheitliche Linie zu geben, die allein zu wahrem nſterlchnis Ffrt.

Stadttheater. Ape lötzlicher Erkrankung eine in einer
Hauptpartie ich tigten Rglete für heute eine e
änderung notwe ſeine n. telle d urſyy ünglich anſetten Operette d enblut“ geht Heute die Oper t Bo e von

duccint in Szene. Die Erſtaufführung von „Polenblut“ iſt
auf Sonntag den Oktober, verſchoben. Die für heute bereits gelöſten Sintrittetarten gelten zum Beſuch der Oper „Bo-
heme Wer die Karien dazu nicht benutzen will kann ſie gegen
E tattung des Eintrittspreiſes an der Kaſſe des Den i h inder Kaſſenſtunden bis fpäteſtent Freitag abend 734 Uhr zu

Gegen die Spekulanten
de e h Anordnungen dieſer Art ſind im „Kekchn

P ie Se 3ablun ger n
alle von ihr zur der Sr e tetnterlagen vorz

fran e 97.ginn on 1o22 e eigent a n nicht zum Nachteil von ſonen
Auf Grund u h 4 V des Deut igen pe t er u ter fehlt ihnen r l eß 8. an guis pis 3 Jahren und mit Geld

in des Wertes der ausn n e rſtraft:
1. Wer ich den Vorſchriften desr mit aplnnhh e mitteln 7

1 dieſer Ver
den
2. Febrnar 1922 oder den Vorſchri
ordnung zuwiderhandelt;

2. W ätzlich de iften des S 2 oder einerS a 2 n r t geh aketkee
die e ge gung dere erwirbt.

Jn gleicher r werden Jnhaber von 7 i
nge

ten, deren geſetzliche Vertreter, m
wenn ſie ich den Vorſchriftenmäß s W 1 bekann gemagren Anordnun e Siter el

ahlungsmittel ohne die vorherige Genehmigung der zuſtändigen
eichsbankanſtalt abgeben.
Jn den Fällen des 7 t 1 und 2 kann in leichteren Fällen eine

geringere als die zul e erkannt werden.a die J fabri a g e mit 2 zum
Fünr vor a ätz lich e r e re
gunſten des Weihenehmer gehören. E ln ziehung als nicht ausführbar,o kann das Gr San e 8 h nachträglich bar

lung die Einziehrng des Wertes anordnen.ten des Wertes der ausländiſchen Zahlungsmittel
i de der Kurswert der Berliner Börſe im Zeitpunkt der verbotenen

Handlung zugrunde zu legen.
9. Jnhaber von Bankgeſchäften, dere geſetzliche Vertreter, Bevollmächtigte und Angeſtellte werden mit litt bis

z r Mark beſtraft, wenn ſie vorſätzlich oder fahr
äſſig den Vorſchriften des 8 3 Abſatz 1 dieſer r

handeln, oder die in S 3 Abſatz 3 aufgeführten Belege n
unvollſtändig einreichen.
de In den Fällen des S 8, Abſ. 2, fern de VorſchriftenF 381 der We adgabinsrdanng vom T2(NGBl. S. 10993) und des 7 des rVerkehr mit ausländiſchen Sahiungenitclg vom 2. Februar 3

entſprechende Anwendung.

S 11. Wer vorſätzlich der Afrlaſſa die in S 3 Abſ. 2 vor
ſchriebenen Angaben un vol e falſch macht, odie gemäß S 6 von ihm Ferherleß An ufte nicht, nicht innerhalb

der geſetzten Friſt oder falſch gibt, wird mit Geldſtrafe bis
zu einer Million Mark beſtraft.

s 12. Prüfungsſtellen im Sinne dieſer Verordnung ſind die
Reichsbankſtellen, ſofern nicht die W im Einvernehmen mit der Reichsbant eine andere Stelle beſtimmt.

8 13. 8 2, 3, 5 und 6 des Geſetzes über den Verkehr mit außtandiſchen Zahlungsmitteln vom 2. Februar 1922 werden vorüber

gehend außer Kraft geſetzt.
s 14. Der Dich awirtſwaſto miniſter n die r

Ausführungsbeſtimmungen.Felt oder für beſtimmte Gruppen von nahmen von e
ſtimmungen dieſer Verordnung zula

g 15. Dieſe Mrordnung tritt mit dem Tage nach der
Verkündung in Kraft.

Berlin, den 12. Oktober 1922.Der Reichspräſident. Ebert
Gegengezeichnet, Bane r.

Schutz dem Hochverräter.
Die Rheinlandkommiſſton breitet ihre Fittiche über der Hoch

verräter Smeets aus.
Die Rheinland kommiſſion hat erſucht, die von deutſchen Gerichten ü er den rer Smeets ver en Strafen nicht

vollſtreckt werden dürfen ihrer ng ſagt dieRheinkandkommiſſion, daß die des von „einer
winzigen Wichtigkeit“ ſind, daß die deutſchen Gerichts
behörden „nicht beſeelt ſeien von der Sorge um eine e Ge
rechtigkeit“ und daß Herr Smeets wegen politiſcher Ver

;„7J ]-],„J„=„ r =jm=m”7zg2ruageben. Sonnabend 7 ühr „Peer Gynt“, Sonntag vormittag
11 Uhr GerhartHauptmannMorgenfeier, Sonntag3 hre „Der Waffenſchmied“, Sonntag abend 75 Uhr eines
Montag 75 Uhr „Jedermann“.

Gerhart Hauptmanns „Opfer“, das dramatiſche Welkbekenntnisa fem Ethos und reiner
resdner Urauf dBrung eher nicht enden

einem beſonderse a u der nene am nächſten
m Stadttheater

San ein 77 Uhr rz ThaliaT geht am Sonntag 7 Uhr die Komödie

„Bunbury“ (Ernſt iſt alles) von Wilde in Szene. Kar
ten im verkauf an der Kaſſe des Stadttheaters und an derAbendkaſſe im h

„Der Waffenſchmied“, die mehrmals ſchon im wir. auf
ger LortzingOper, kommt am Sonntag, dem 15. Oktober,mittags 8 Uhr, als h des eng

uſſes zur Aufführung. mgrotg Preiſen:70 a (Logen, Seſſel, 1. ing und 36 k. v ber D.
3. Ring, Vorderreihen), 25 Mk. (8. Ring) und 15 Mk.
ſind im Arbeiterſekretariat, Harz 42/44, zu haben.

Romantiſche Maler in der Freien Volksbühne. den am
Sonnabend, dem 28. Oktober, abends 8 Uhr, ſtattfindenden Licht
bildervor?rag, der den deutſchen Malern der Romantik gewidmet
iſt, wurde der Mitarbeiter Direktor Juſtis von der Je Natio
nalgolerie, Dr. Alois dt, gewonnen. Jn zahlreichenLichibildern nach Werken C. D Friedrichs, Schwinds,
Richters und anderer wird ſich den Beſuchern das Reich roman
tiſcher Malerpoeſie ihre en. Der Kartenverkauf (12 Mk.) be
e am Freitag, dem ktober, abends 6 bis 7 Uhr, in der Geiftsſtelle und wird an den folgenden Tagen von 9 bis 1 Uhr und
3 bis 5 Uhr fortgeſetzt.

Philharmonie. Mahlers „Lied von der Erde“ und Die orgſkis„Lieder und Tänze des Todes“ gelangen im nächſten Phi
miſchen Konzert am 29. und 30. Oktober (Leitung Dr. Göhlerden zur Erſtaufführung unter Mitwirkung der ſtimmgewal m

Altiſtin Maria Olſzewſka und des Heldentenors Rudolf
Balve. Der Verkauf der wenigen noch verfügbaren Karten hat
bei Hoth.en begonnen.



e

S.

f7 a

a

7reaz

u h

S n

48

dann
man gelinde geſagt in der Begründung der land

Zommiſſion nur eine e r Unfreundlichkeitgegen das der St rhaupt icken. Weiter hat Smeets
verſchiedene deutſche Beamte als gemeiner Vandit“ und
Landesverräter“ beſchimpft und ihnen n

utalität“, „hundsgemeine Handlungsweiſe“
u. a. vorgeworfen Der vielgerühnten
Weſtens kann unmöglich ein ſchlechteres Zeugnis et n
als dadurch, daß die e die niedertr Beleidigungen des Reichspräſidenten und anderer deutſcher Beamter
als „Taten von winziger Wichtigkeit“ bezeichnet.

An Lenin!
Jtalieniſche Anarchiſten, Sozialrevolutionäre und Lenin.

Der Paris Anarchiſtenbund, vertreten durch ſein Zentral
vrgan, das ſich in Livorno befindet, hat nach Moskau folgende
Erklärung geſandt: t Rom l 7. Oktober.

„Herr Leninl Wenn auch die Geſchichte aller Staaten, aller
Staatslenker, von abſoluten bis zu demokratiſchen, von mon
archiſtiſchen bis zu republikaniſchen und ebenſo Jhre perſönliche
Diktaturtätigkeit uns gelehrt haben, keine Hoffnung auf dieſe
s ſetzen, zu der wir aus dem Solidaritätsgefühl mit
den in Moskau verurteilten Sozialrevolutionären und zu ihrer
Verteidigung bewogen wurden, wollen wir doch unſere Stimme
mit den ungähligen aller proletariſchen Stimmen pereinigen,die im Namen der Menſchheit, durch ihre retten Ber
ſelgunaen der Anarchiſten, Syndikaliſten und Sozialiſten ver

wurden, und von Jhnen nicht Gnade, ſondern Gerechtigkeit
verlangen.

Befreien Sie alle politiſchen Gefangenen! Herr Lenin! Mag
dieſer Schrei, der aus den Kehlen von Millionen von Hand und
Kopfarbeitern erklingt, Jhnen zur Warnung dienen. Befreien
Sie die politiſchen Gefangenen; damit werden Sie die Hoffnung
rechtfertigen, e der Tyrannei, wenn ſie, auch ſich unter
einem anderen Namen verbirgt, noch nicht gehngen iſt, in
Rußland die elementarſten Freiheiten zu zerdrücken.

ir warten! x
n einem anderen Aufruf proteſtiert der italieniſche An

erchiſtenbund gegen die Verhaftung des bekannten Anarchiſten
Schapiro, dem ungeachtet ſeiner zerſtörten Geſundheit die Ver
ſchickung in die nördlichen Gouvernements droht.

Volk und Necht.
Die Klagen Kber die Rechtsnot des Volkes ſind ſchon Jahrzehntealt. Die Zuſtände ſind aber trotzdem immer e en

Die Urſachen der Notſtände gehen, was man viel e
beachtet hat, auf gang verſchiedene Quellen zurück. Es iſt Ver
dienſt von Dr. Fritz dw der im Verlag fürh r Berlin 8W 68, ein Buch Volk und Rechteis 50 Mk.) hat erſcheinen laſſen, durch Zurückgehen auf dieſe
etzten Quellen in völlig neuer Beleuchtung aufzudecken, wo man
die eigentlichen e n r n bar Hierbei kam ihmnicht nur ſeine reiche Erfahrung nwalt zuſtatten, ſondern es
ß et ſich in der vorliegenden Schrift der Niederſchlag zahlreicher

eröffentlichungen aus den letzten Jahren des literariſch frucht
baren Verfaſſers, die dem Leſer die großen Zuſammenhä in
verſtändlicher Form zeigen. Den Hauptwert der Schrift erblickenwir aber darin, daß ſie nicht nur Kritik übt, wenn dies auch nach

völlig neuen Geſichtspunkten geſchieht, ſondern in dem Umſtande,
da Juliusberger ahlreiche Verbeſſerungsvor-läge macht. Es Zandelt ſich hierbei namentlich um ſolche

Reformen, die den ärmeren Bevölkerungsſ,hichten
e kommen. ür die Wohldurchdachtheit dieſer Vorſchläge

richt namentlich die Tatſache, daß ſie faſt durchweg ohne beſondere
oſten ausführbar ſind, teilweiſe ſogar im Verwaltungstvege, alſo

ohne Tnanſpruchnahme der ſchwerfälligen Geſetzgebungsmaſchine.

Wirtſchaftspolitik.
Stinnes auf dem Balkan.

Die Stinnesſche Kapitalvermehrung und die deutſche
Volkswirtſchaft.

Die Tätigkeit des deutſchen Großinduſtriellen- Stinnes,
der z kürzlich durch ſeinen anſhanvertrag mit Luber
ſac die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich gelen hat, ſcheint ſich
in den letzten Wochen wieder n der Aufſchließung des ſüd
öſtlichen Europas zugewendet zu haben. Bekanntlich hat an
früher Stinnes durch den Erwerb der Alpinen Montangeſellſchaft
in Oeſterreich, dem größten öſterreichiſchen Hüttenkonzern, eine
überragende Ausgangsfſtellung für dieſen Zweck geſchaffen. Jetzt
at er von da aus ſich an der Gründung eines großen Eiſenandelsunternehmens am Balkan, der Ju alten iſſchen

ontanſyndikats- A.G. maßgebend beteiligt. Ziemlich
gleichzeitig ſind Verhandlungen zwiſchen der Britiſch- Un
gariſchen Bank mit dem Stinnes-Konzern zum Abſchluß ge

Hildas Geheimnis.
61] Roman von Maria Linden.

Als ſie gehört hatte, daß Mathilde die Ausſicht hatte, die Gattin
eines Ehrenmannes zu werden, war ihr eine Zentnerlaſt von der

Seele gern Lady Glendower fragte jetzt die junge Erzieherrn
in engliſcher Sprache:

„Haben Sie gehört, was einen Roman der Herr hlt hat?“
Hilda hätte die Unterhaltung gern noch länger belauſcht, aber ſie

mußte der Gräfin antworten.
„Jawohl, Frau Gräfin,“ ſagte ſie.
„Gut erfunden, nicht wahr?“ fragte Lady Glendotver. „Sokche

Ereigniſſe kommen nur in Romanen vor. Wozu iſt denn die Polizei
da? Doch in erſter Linie nur dazu, um derartige haarſträubende
Verbrechen zu verhindern. Die Mädchen brauchen nur an die
Polizei zu wenden, dann wird ihnen ſofort geholfen.“

„Vielleicht werden die unglücklichen Mädchen wie Gefangene ge
halten,“ wendete Hilda ein.

„Das iſt ja in einem ziviliſierten Staat g nicht möglich,“ er
klärte die Gräfin mit einem überlegenen Lächeln.

Hilda hätte ſie eines Beſſeren belehren können, aber ſie ſchwieg
aus Klugheit, und Lady Glendower ſyyr fort: S Rußland iſt der
gleichen nicht i Meine Freundin, die Fürſtin Sulkowſki, hat
mir zwei ruſſiſche Bücher empfohlen, die ins Fran g
nd. Sie ſind betitelt „Die Grube“ und „Die gelbe Karte Jn
enſelben werden die Vorkommniſſe in ſolchen uſern geſchildert.

Natürlich leſe ich ſo unſittliche Bücher nicht.
„Wenn beſtehende Verhältniſſe in einem Buch wahrheitsgetreu,

ohne jede Obſgönität geſchildert werden, ſollte das unſittlich ſetn,
Frau Gräfin?“ fragte Hilda zweifelnd.

„Ganz ſicher,“ behauptete die Gräfin „Schmutz
bleibt Schmutz, ſelbſt wenn er mit ſauberen andſchu angefatzt
wird.“„Frau Gräfin würden jene Unglückliche nicht in Jhrem ttbeſ e fragte Hilda und blickte ihre Pringzipal e
Spannung an.Aber was muten Sie mir zu, Fräulein Waldert?“ rief die
Gräfin förmlis entſett aus. Don dine h Wohn ach mer

Demokratie des europäiſchen

Sprechen Sie ſich aus.

Techows Juſammenbruch.
Ein jämmerlicher Eindruck. Kern ſoll Techow im Fall der
Weigerung der Mithilfe mit Erſchießen bedroht haben.

Mörder und Feigling.
Leipzig, 12. Oktober.

Um 9 Uhr eröffnete Senatspräſident Dr. Hagens die Sitzung.
Bevor er den Anwälten das Wort zu ihren Plädoyers erteilt,
wandte ſich Dr. Hagens noch einmal an den x
Günther und teilte ihm mit, daß ſeine Tat nach F 257 Abſ. 3
StGB. auch als Begünſtigung aufgefaßt werden könne. Bei
Ernſt Werner Techow könne ſowohl Mittäterſchaft als auch
Beihilfe angenommen werden. Präſident Dr. Hagens fuhr dann
fort: Ueber

Techows Motive,
die 52 zu der Tat getrieben 22 herrſcht noch immer nicht volle
Klarheit. Sie, Angeklagter Techow, haben erklärt, Sie ſeien nicht
davon überzeugt geweſen, daß es Kern mit der Auffaſſung ſeines
Vorhabens ernſt geweſen iſt. Sie hätten ſich aber auf alle Fälle
Se gefühlt, da Sie ihm Jhr Ehrenwort gegeben haben und

ie haben hier auch ſelbſt erklärt, daß Sie Jhr Ehrenwort nie-
mals brechen würden. Sagen Sie uns jetzt noch,

weshalb Sie Jhr Ehrenwort gegeben
ben, wenn Sie von den Gründen Kerns nicht überzeugt geweſen

ind. ekl. Ernſt Werner Techow.: Es ging alles ſorchtbar ſhn Jch hatte an dem Freitagabend bei Schütt gar
keine Zeit zu überlegen. Vorſ.: Techow, haben Sie vielleicht
früher einmal Kern Jhr Ehrenwort gegeben, daß Sie ihn immer
und unbedi o Techow (unficher): Ich gab Kern
nur einmal das Ehrenwort und das war an dem Abend bei Schütt.
Aber als ich daz getan hatte, da mußte ich mitmachen, ob ich wollte
oder nicht. Kern hatte mir die Hand ausgeſtreckt und ich mußte
W nehmen, ich konnte nicht mehr anders. Vorſ.: Techow, Sie
agen hier, Sie muß ten. Hier herrſcht eine Unklarheit. Wes

mußten Sie denn Angekl. Techow (faſt unverſtändlich):
arüber möchte ich nicht ſprechen. Wenn ich das hier erzählen

wollte, würde es ein ſchlechtes Licht auf Kern werfen. Vorf.:
Techow, denken Sie jetzt an ſich, denken Sie an Jhre Familie,
denken en er e de Muitter! Kern iſt tot und Jhnen,
das überlegen Sie ſich doch, kann unendlich viel paſſieren.

Es geht um Jhr Leben.
Weshalb gaben Sie oder mußten Sie

Kern Jhr ren ebenTechow (völlig zuſteemnmengebrochen, weinend): Herr Prä-
ſident haben dieſen Punkt ſchon einmal geſtreift. Jch habe damals

Auns Feigheit geſtändig
4

eine falſche Ausſage gemacht, das, was paſſiert war, zue z Kern hätte dic wenn i gewekgett hatte nieder
geſchoſſen. (Der Angeklagte weint, Bewegung im Saal Auch die
Verteidiger können zum Teil ihre Bewe ung nicht e

Vor ſ. (nach einer Pauſe): S das i. esl Sie fürchteten,
daß Kern Sie niederſchießen würde Techow, iſt das nun die reine

o (weinend) zuch o w (weinend): Jawohl.Vor ſ.: Veruhte dieſe d Jhrerſeits auf Taiſachen oder auf

T b Kernech o w Auf Aeußerungen Kerns.Vor f. Techow, es geht um Jhr Leben, laſſen Sie jetzt alle verechow, es geht um Jh
i meintliche Rückſicht auf den Verbrecher Kern fallen.

mir, was Kern Jhnen geſagt, wie er Jhnen gedroht hat.Te en ar S D dichweigerſt, dann ſchieße dich n oßeOberreich anwalt Ebermayer: War et dieſer
Drohung Kerns noch jemand zugegen?Angekl. Techow Nur ger (1)

Die Plaidoyers der Verteidiger.
Sonnabend Urteilsverkündigung.

Rechtsanwalt Feld ſchließt ſich kurz dem Antrag des Ober
reichsanwalts an, der die Anklage gegen Voß fallen gelaſſen hat.
Die Verteidiger Ernſt Werner Techows erhalten da
Juſtizrat d beginnt mit einer Mohrenwäſche. Es ſer

et rechtsſtehende Gruppen, daß die Organiſation O n
tiligt iſt, es iſt die Tat eines unreifen Politikers.

habe beſtritten, daß Rathenau das beſte für ſein Vaterland
gewollt hat. Der Verteidiger kennt offenbar die „Literatur“ nicht,
aus der die Angeklagten ihre politiſche geſchöpft hatten.

i

Niemand

Mit ſittlicher (1) Entrüſtung wendet er gen den Antrag,
der den Angeklagten die Ehrenrechte abſpricht. Rechtsanwalt
Sack beginnt mit der a an das Gericht, nicht vom Boden
des Rechtes abzuweichen. Auch er verteidigt die „hetzeriſch“ an
gariftene aniſation C, die für die Republik gekämpft habe. (1)

r geht auf die Einzelheiten der Vorgänge ein. e ch o w ſei
Mithelfer, nicht Mittäter. Rechtsanwalt Luetgebrune als
dritter Verteidiger erörtert die rechtliche Grundlage. Nach einer
Pauſe erhält Günthers Verteidiger, Rechtsanwalt Gollnick,
das Wort. Er ſucht darzulegen, daß für Günther nur Beihilfe
zum Dre in Betracht kommt. Der Verteidiger weiſt darauf
hin, daß die bekannten, auch hier zitierten Stellen aus Rathenaus
Kaiſerſchrift lediglich ein Bekenntnis zu Hegels Geſchichtsvhiloſo
phie ſeien, die die hiſtoriſche Schuld aus der Sphäre des Morali-
ſchen heraushebt. Die Plädoyers werden vorausſichtlich heute be
endet. Der Gerichtshof wird vorausſichtlich am Freitag beraten
und am Sonnabend das Urteil verkünden.
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kommen, die einen Ausbau des ungariſchen Lipta-
Werkes für Bau und Eiſeninduſtrie mit deutſcher Hilfe be
S die dem Stinnes-Konzern in dem Aufſichtsrat der

eſellſchaft die Hälfte der Sitze einbringen. Das Kapital des
Unternehmens wird dazu beträchtlich erhöht. So wächſt die inter-
nationale Verflechtung der kapitaliſtiſchen Jntereſſen, ohne daß
bisher erſichtlich wäre, inwieweit auch der deutſchen Volks
wirtſchaft daraus ein unmittelbarer Vorteil entſteht, die bei der
gegenwärtigen Warenknappheit für einen Export nach den Ländern
mit niedriger Valuta nur wenig Bewegungsfreiheit hat.

Wöchentliche Jndexziffern.
Die Verminderung der Kaufkraft der Mark. Dar ver

hängnisvolle Einfluß der Notenhamſterer.
Von r und privaten Stellen Deutſchlands werden ſeit

eraumer Zeit meiſt allmonatlich nach den verſchiedenen Methoden
eßziffern der Großhandels- und Kleinhandelspreiſe, des

Nahrungsmittelaufwands, der Unkoſten der Lebenshaltung Er
nährung, Bekleidung, Wohnung, Heizung uſw.) berechnet. Dieſe

iffern ſind jedoch infolge der raſch wechſelnden Preiſe gewöhnlich
chon durch die Entwicklung überholt und veraltet, wenn ſie

veröffentlicht werden. Es liegt deshalb unſtreitig ein Bedürfnis
vor, Grad der Preisſchwankungen in kürzeren Zeiträumen
ſtatiſtiſch zu erfaſſen. Von verſchiedenen Seiten werden deshalb
jetzt ſchon wöchentliche Jndexziffern berechnet. Der Wirt
ſchaftsſtatiſtiker Richard Calwer, deſſen Berechnungen des
wöchentlichen Nahrungsmittelaufwands einer vierköpfigen Familie
c dem Jahre 1897 von Monat zu Monat veröffentlicht werden,
tellt jetzt nach der gleichen Methode auch Meßziffern von Woche
zu Woche auf. Er berechnet dabei drei verſchiedene Ra-
kionen, nämlich eine ſogenannte „große“, die auf der dreifachen
Verpflegungsportion des deutſchen Marineſoldaten in der Vor
kriegszeit aufgebaut iſt, eine „kleine Ration“, bei der von einer
Koſt ausgegangen wird, mit der vor 60 bis 70 Jahren die ärmſten
Volksſchichten in norddeutſchen Gegenden auskommen mußten, und
eine „mittlere Ration“, die das arithmetiſche Mittel aus den
beiden erſtgenannten darſtellt. Während die große Ration noch
zahlreiche Nahrungs- und Genußmittel umfaßt, die man heute in
der Mehrzahl der deutſchen Haushaltungen faſt nur noch dem
Namen nach kennt, kann man die kleine Ration, bei der Kartorfeln!

—mJ

„Auch dann nicht, Frau Gräfin, wenn Sie von der Unſchuld des
Mädchens vollſtändig überzeugt wären fragte Hilda mit mühſam
beherrſchter Erregung.

„Auch dann nicht,“ ſagte die junge Witwe feſt. „Etwas von dem
mutz der Umgebung bleibt ſtets an einem ſolchen Menſchen
ten, und ich dulde nur Perſonen, deren Moral über jeden

weifel erhaben iſt, in meiner Nähe. Wenn jenes Mädchen mich
um eine Stellung bitten würde, würde ich ihr Geld geben. Mein
Haus halte rein.“

Hilda ſeufzte. Sie wußte nun genug. Gegen die Prüderie derEngländerin war ſie machtlos, und ihrer Feier würde die
Grüfin Hilda opfern. Was wußte die verwöhnte Frau, die ſtets
ſargfalt et worden war, von den Untiefen, die das Leben

rg? Für ſie gab es keine Untiefen.
war gut, daß die Gräfin nun ſehr c mit der jungen Er-

u ſprach, denn der Herr in der benachbarten Laube erzählte
daß eine Deutſche, namens Hilda Waldert, gleichfalls aus

enem Hauſe entflohen war.
Ladh Glendower nun die Zeche und gab damit vad

zum Aufbruch. Wie gern hätte Hilda an Mathilde einen
ruß, eine Botſchaft aber ſie wagte es nicht. Die Gräfin

war heiter und geſprächiger wie ſonſt. Sie ſchilderte Glendower-
Hall mit leuchtenden Augen. Augenſcheinlich freute ſie ſich darauf,
dorthin zurüczukehren, auch mochte ihr die Ausſicht recht angenehm
ein, für einige Zeit von ihrer Schwägerin befreit zu werden. Sieagte: e Uhr bleiben Sie bei mir, dann nehmen Sie

einen Mietswagen und fahren mit Gerald nach Mönrepos. Ich
hole meine Couſine in der Equipage vom Bahnhof ab.“

„Darf ich mich von Artots verabſchieden und ihnen die kleinen
Geſchenke bringen, die ich für ſie gekauft habe? Jch werde mich
nicht lange aufhalten, Frau Gräfin. Jch muß ja noch meine
Garderobe einpäcken.“

„Das iſt Sache der Jungfer,“ erklärte die Gräfin. „Fahren Sie
nach Monrepos, holen Sie die Geſchenke. Der Kutſcher ſoll Sie
und Gerald zu Artots fahren. Sr ſoll auf Sie warten, damit Sie
nicht den Weg zu Fuß zurücklegen müſſen. Begeben Sie ſich dann
in Jhr r damit Lady Anne Jhnen nicht wieder eine

a pra der Dame ihren Dank aus. Die Stunden ver
gen und angenehm. Lady Glendower zeigte r

und Brot bei weitem überwiegen, kaum noch als ausreichend be
h Trotzdem ſind dieſe Jndexziffern für die Fertigſtellung

er graduellen Verteurung der Lebensmittel von Woche zu Woche
außerordentlich wichtig.

Nach Calwers Berechnungen betrugen die Koſten des Nahrungs

mittelaufwands einer vierköpfigen Famjlie, Eltern und
zwei Kinder, je Woche in Mark:

Große Ration Kleine Ration Mittlere Ration
8. September 8800,99 1049,60 2179,79

15. 41309,19 1079,00 2609,0022. 4190,48 1092,40 2641,4129. 46386,98 1267,00 20946,966. Oktober 6827,67 1528,60 8488,68
Für Juni 1914 berechnete ſich die große Jndexziffer aufse478Märk, die kleine auf 6,89 Mk. und die mittlere au e Mk. Bis

r 6. Oktober 1922 ergibt ſich hiernach eine Steigerung für
ie große Ration auf das 190,17fache, für die kleine

auf das 195,88fache und für die mittlere auf das 1091,86fache
der letzten Vorkriegszeit.

Jn dieſen Ziffern ſpiegelt ſich die Verminderung der
Kaufkraft der Mark an den inländiſchen Lebensmittel-
märkten. Es iſt zu berückſichtigen, daß der Dollar kurs ſich am
letzten Stichtage (6. Oktober) in Berlin auf 2160 ſtellte. Das be
deutet eine Fengng der Mark etwa auf den 515. Teil ihres Vor
kriegswertes. Da der Papiergeldumlauf am 380. September 1922
in Deutſchland rund 331 Milliarden Mark betrug, und bis zum
6. bzw. 7. Oktober etwa 350 bis 355 Milliarden Mark erreicht haben
dürfte, ſo wäre rechneriſch die r die ſich im Dollarkurs
ausdrückt, und die inzwiſchen noch hedeukend weitere Fortſchritte
gemacht hat, er nicht entfernt gerechtfertigt Hier zeigt ſich deut
lich der verhängnisvolle Einfluß der otenhamſterei, und des immer weiter um ſich greifenden Unfugs
der Berechnung von Jnlandspreiſen in Dollar
und anderen Edelvaluten.
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alle Sehens würdigkeiten und war höchſt liebenswürdig. Nach und
nach ſchwand Hildas Furcht vor Entdeckung. Jn der fröhlichſten
Stimmung fuhr ſie mit Gerald nach Monrepos. Als der Wagen
vor dem Häuschen der Mutter Artot ſchaute Gerald zum
Fenſter hinein. Er ſtieß einen Jubelruf aus und ſchlug vor
Freude in die Hände, als er ſah, daß Löwenherz auf der Leyne
eines Stuhles auf dem Kopfe ſtand.

„Sehen Sie doch den Mann, Fräulein!“ rief er entzückt aus.
„Sehen Sie doch bloß den Mann. Sowie ich zuhauſe komme,
probiere ich es auch.

„Wir haben ja nur Stühle mit geſchweiften Lehnen,“ wendete
h ein. „Du ſiehſt doch, daß Herr Artot auf einer glatten

ehne ſteht.“
Es war ihr im höchſten Grade unangenehm, daß Löwenherz zu

hauſe war.
„Jn Glendower-Hall haben wir alle Sorten von Stühlen,

entgegenete Gerald eifrig. Dann bat er den Künſtler: „Machen
Sie noch ein Kunſtſtück. Ja?“

„Ach, der kleine Lord beehrt mich zu einer GratisVorſtellung!
rief Löwenherz erfreut aus. „Das iſt recht. Begleiten mich die
Herrſchaften in mein Zimmer. Der Raum, den ich zu meinen
Uebungen hergerichtet hatte, wird jetzt leider zu anderen Zweden
benutzt. So haben Sie ſich doch erweichen laſſen, Fräulein ſetzte

er triumphierend hinzu. vh mnſer Seſchegit
„Sie irren ſich,“ entgegnete Hilda ernſt. „Unſer uch gJhren e ken ni Jhnen. Warten Sie, Kutſcher,“ ſagte

ie dann freundlich. tf „Aber Franlein weshalb ſoll ich die Kunſtſtücke nicht ſehen?
fragte der kleine Lord ſchmollend. „Jch möchte mich doch ſo ſchreck
lich darüber freuen. Sie ſind doch ſonſt ſo nett.

Lady Glendower würde es nicht erlauben,“ entgegnete die funge
Erzieherin. „Nicht wahr, Gerald, du willſt mir doch keinen Ver
druß machen?“„Gewiß nicht, Sinn verf vent Drrato treuherzig. „Aber

ma braucht ſa nichts davon zu erfaMat ſo Lerd Gerald!“ rief der W lachend aus. „Der

Mann muß frei ſein.“ſein.„Und dag Kind muß gehorchen lernen, erklärte Hilda mit

Nachdruck Fortſetzung folgt.



Aus aller Welt.
Starker Schneefall.
Gefährdung der Ernte.

Shmalkalden, 14. Oktober. Geſtern morgen iſt der erſte
Schnee gefallen. Gleiche Meldungen kommen aus Ruhla, wo
durch den Schneefall die Kartoffelernte gefährdet iſt. Jn Brotterode
ſowie auf dem Jnſelsberg waren geſtern die Fenſter gofroren. Die

u ng des Berges war mit Schnee bedeckt. Hafer undKermmet iegen nach draußen, ebenſo die Kartoffeln.

Eine Eiſenbahnbrücke in die Luft geſprengt. Bei Przemyſl
wurde von Unbekannten eine Eiſenbahnbrücke i n di e Luft ge-
ſprengt. Die Gleiſe ſind auf einer langen Strecke demo-
üiert. Dank der Geiſtesgegenwart des Lokomotivführers iſt der
Schnellzaug mit geringen Beſchädigungen davon-
gekommen.

TruppenMeunterei in Rußland. Aus Moskan wird gemeldet
Die Truppen des Generals Dietrich meuterten zum Teil. Die
Koſaken haben fich mit dem Bauerntum verein

Entfettungskur.
Jn der bürgerlichen Preſſe lieſt man das Jnſerat:

Eine Entfettungskur
ſollten alle Lorpulenten vornehmen. Wir raten Jhnen,
80 Gramm echte KolubaKerne zu kaufen, die wirkſame, völlig
unſchädli fettzehrende Stoffe enthalten, davon nehmen ſie

u
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Vorverkauf

Wintergarten.
Sonnabend, den 14. Oktober. 8.90 Uhr

Endgültiger
Entscheldungskampf!
v. d. Heyd Albert Hoein.
Falle der Kampf die l Vir änreh Niederlage
nicht entsohbieden ist, so tritt die Punktwertang
ein und wirä derjenige als Sieger erxlärt, weleher

die meist en Punkte erzlfelt hat.

von numerierten Plätsen im
Wintergarten Café. 846

Stadttheater.
Sonnabend, den 14. Vkt.,
Anfang 7. Ende 12 Uhr:

peer Gynt.
Dramatiſches Gedicht
von Henrik Jbſen.
Sonnag vorm

Sernart-Haunptmann-
Morgenkfeter.

Sonntag nachm. hausſcheine uſw.
Der Vafttenschmited. zu hohen Preiſen

Sonnſag abend:
Polenbiut. 887

dreimal täglich 1 bis 3 Stück. Verſand Pharmazeut. Kontor langen
Wolf, Hannover. Sicher erhältlich: uſw.

Wir wi ein ſicheres Mittel: Die Fetten ſollten einmal
mit den Mageren tauſchen. Vier Wochen nur brauchen
die fettgemäſteten Kommerzienräte und ſonſtigen Schmerbäuche
mit der Arbeitsloſenunterſtützzung zu leben, wenn daneben noch
das Wort „Nur die Arbeit kann uns retten!“ kr ſtig prberaigen

wir wetten, ſie werden ihre Fettpolſter bald los. Vor Hunger
knicken die einen faſt in die Knie, während die anderen Pillen
gegen dit Fettſucht ſchluden o du ſchöne, du göttliche Welt
ordnung

Aus der Jugendbewegung.
Arbeiterjugend. Morgen abend 146 Uhr Treffen auf

dem Hauptbahnhof zur Fahrt nach Sangerhauſen. Das Fahr
geld (30 Mk.) iſt heute auf dem Jugendſekretariat einzuzahlen
oder morgen auf dem Bahnhof in der Zeit von 5 bis 246 Uhr bei
dem Genoſſen Kohlemann abzuliefern. Die Zeiten müſſen unbe
dingt eingehalten werden. Die geſamte Arbeiterjugend beteiligt
ſich reſtlos an der Fahrt.

Jungſozialiſten. Die Jungſozialiſten ſchließen ſich
morgen der Arbeiterjugend an. Für Treffpunkt und Fahrgeld gilt
dasſelbe wie oben.

Das Wetter am Sonntag.
Wir ſind im Oktober, der auch zu einem Drittel ſchon vorüber

iſt. Was kann man da noch für beſonders ſchönes Wetter ver

Spül- Apparate

Irrigatoren

Pam.-Binden u. Gürte

C. KIappenbach,

Der Kltweiberſommer bleibt ik Viſ7 Jahre gerade ſo
aud, wie die Sommerhitze. Das Beſte vom Oktober iſt die wunder
bare Laubfärbung, die ſich jeder bei rig gma en guter
Witterung am nächſten Sontag einmal anſehen ſollte. Es war in
der letzten Zeit recht kühl in Deutſchland, noch ein geringes Sinken
der Temperatur und es könnte Schnee fallen. Wir
bleiben vorläufig wohl noch davon verſchont, obwohl am Freitag
in Hildesheim ein Grad Kälte abgeleſen wurde.
Brocken meldet ſogar vier Grad Froſt. Sonſt war es
überwiegend noch ziemlich milde über Enropa, beſonders iſt in
Italien der Winter wieder verjagt. Das Hochdruckgebiet entfernt
b jetzt nach dem öſtlichen bis ſüdöſtlichen Europa, ſein Einfluß

ohnehin nicht ſehr groß war, ſchwindet. Vom Süden zieht lang
ſam ein „Tief“ heran, das ſich mit dem bei Jsland befindlichen
vereinigen wird. Wenn dieſe auch bis Sonnabend ihre Herrſchaft
meiſt eingebüßt haben werden, ſo wird doch ein nachfolgendes neues
auch am Sonntag noch etwas Regen bei ziemlich mil-
der Temperatur veranlaſſen, die Bewölkung wird
wechſeln, Sonnenſchein daher auch nicht fehlen.
Zur Wanderung r Leſerin und Leſer ſich alſo entſchließe
ſelbſt auf die Gefahr hin, zeitweiſe etwas Regen zu haben.

Raucht Zetko Gold
in Qualität unerreichbar!
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Clysos, Duschen,
Frauenhell,

Ladys Friend,
Ladys Doktor.

Spritzen und Spfmfttel.

(Spélkannen). 381

Sohläucherör al /e Zwechke.
2

Unentfbdehrilich

in Haus,
J

fand. bherhemen

in großer AuswahlAmnwinge ſern

W
Achtung! n
Garderode, Wäſche, Leih

Eingang Hausfiur reehts.

Montag, der 16. Okt.angerha abends 8 Uhr, in der
o HOeorgiendrauerei“: Bemernſame ac c w 2Wild e. Sonntag den 15. Oktober,

nachmit'ags 4 Uhr: Ver
ſammlung Feroſe Dietrich Falkenber
ſpricht über Augs ſt und Nürnverg. Esſt Pflicht aller Sozialiſten, dieſe
lung zu beſuchen.

bend, den 14. OkWindehgusen, See cärie“ g“ üer
Oeffentliche Volksvperſammlung. Tages
ordnung Die bevorſtehende Kreistagswahl.
R Redner Genoſſe Kaſpares Halle.

amm-

vericht von

aliedsbuch kein

Deutſcher Banarbeiterverband

Bezirksverein Merſeburg.
Montag. den 16. Oktober. abends 6 Uhr,s in der e vr

MitgliederVerſommlung.
Tagesordnung:

lreiches Erſcheinen wird erwartet. Ohne Mitz utritt. sNB. Nachmittags 4 U ung der Baudelegiertendes Leungawerkes im e ß
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ſunnin i Manne ſenn m nen
e. G. m.

Für unsere in Vesta, Kreis Dürrenberg, gelegene Warenabgabe-
stelle suchen wir zum sofortigen Antritt einen tüchtigen

La rerhalter.
Meldungen sind mit Angabe der bisherigen Tätigkeit und

Frau Rirseh, Bräderstr. 3 Zeugnisabschriften bis 17. Oktober an den Vorstand einzureichen.

Weriestott,
Fabrik.

Adel gegen Necgl

Verkaufe noch billig:
chlafzimmer, Küchleiderſchränke. Wert

iſche, Stühl l.Der Vorstand Se un See an.

nkenburg“:

den Lohnverhandlungen.

Die WVereinsleitang.

n Blick“.Vereinsanzeiger
III
abend. Jm Heim Laurentiusſtr Zorrag
Die ſexuelle Frage Nur für männliche Mit
lieder Sonntag: Tagesfahrt in den
Udharz. Anmelden und Näheres im Stadt

heim. Jngenogruppe. Sonntag: Tages
fahrt nach dem Petersverg Abmarſch 8 Uhr
früh vom Waſſerturm (Roßplatz). Donners

Monatsverſammlung im Zeichenſaal
(Kloſterſtraße,.

eitag gbend pünktliche e
7 00O SHeute Tanzabendl

Lumpen

Heute, den 13. Oktober 1922,avbenln 7 UBr, Im herrifehean Saal des

Zoologischen Garten
Grosser ExXtra- Ball

Musſt wirä euzbeütri vom gesamten Selfer! Orchegter

unter persönlieher Leitung des bier sehr be-
liebten Kapelimeisters R. Seifert dem Bayern.

Der Säddeutsebe Gemätlichkeit.
Taoszfolge: Strauß, Fetras, Linke und die

Kile Sorten Felie
bargendu &Neuhert, Hünave

r zahlen

Atpapier 22
Bücheru, Zeitungen 36
Holl. Strumpfabfällo 100

Schafwollo 200
Hetalle vancig u Börrennreive

baul Theuring
Rohprodukten-Gesellsoh. m. h. H.
Nur Triitetraße 24
Anugustastraße 17 (HNo)
LHebenauer Straße 166 (Reke Wolfstra 6e)

Tel. 5659.
Bei Verkaut von Metallen ist ein Personen-

aus weise mitzabyingen.
Hänäler u. Inäustris erdal

Jeder Verkäufer verlavge Anueweis, da
unser Name vielfach mißbraucht worden
ist und dadureh eine Schädigung des

Publikums atattgefunden hat.

Kleine Ameigen

finden weiteſte Verbreitung

Einzelzzöbel,
alles in gr. Auswahl

Otto Thormann. Bräderstr. 41.

Pa. ücte Wer ſoopen
von Mk. 1175 bis 3500.

Nonteur- Anzüge
beſte Qualität, Mk.

Arbelternemden
beſte Ware,

von Mk. 1160 bis 1275.
Frauen Unterröckek

Letnen, dunkle Fa beMk 400. w
Herren Unterhosen

ſchwere Qual., Mk. 1400
Text Handelsgerellschaf

m. H. 384
um ßeinke,
Leipziger Straße 55

(am Riebeckplan).

Mus-
Töpfe

in allen Gröben,
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e in Vollsblutt
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Martinstra e
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Gr. Brunnenetraße 81
Breite Straße 84

Tes. 4363.

Vorzugsprelse.

m Kunze S
Lumpen, Alteiſen, Bücher, Zeitung. W. et von
Papierabfälle zu Tagespreiſen!

Adolf Beer

Gr. Märkerstr. S.
in verſchied. P. eislagen,
Soias. Chaiſelongue,

Küchen, Einrichtungen.

Röhelhaus
tr. Chatiei. Kurt Hoffmann,

b. z. v. Mittelatrz. v n S Ludwig Wucherer-Str. 87,
m
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hausfrauen wer kauft zu hohen Preifen und holt ab 289
uns inferierer HolianGe, Tapfenstr. 16, Tel. 4265.
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Beilage zu Nr. 11

Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Oktober 10922.

An die Leſerinnen der „Gleichheit“.
Die fortſchreitende Gelbentwertung zwingt die Partei auch

jetzt wieder, eine Erhöhung der Mitgliederbeiträge vorzunehmen.
Obwohl ſchon der Beitrag für männliche Mitglieder in keiner Weiſe
den Preisſteigerungen auf allen Gebieten engepaßt wurde, iſt der
Beitrag für Frauen noch viel niedriger gehalten
worden, und zwar mit 2 Mk. in der Woche! ſo niedrig, daß
ihnen die „Gleichheit“, deren Herſtellungs- und Bezugskoſten un
geheuer geſtiegen ſind, nicht mehr unentgeltlich ge-
liefert werden kann.

Wir werden verſuchen, den Genoſſinnen durch die Ausgeſtaltung
der Frauenbeilage einen Erſatz für das Ausbleiben der
„Gleichheit“ zu ſchaffen. Die Genoſſinnen, die dennoch die „Gleich-
heit“ auch künftig zu leſen wünſchen, bitten wir, ihre Beſtellungen
beim Verlag des „Volksblattes“, Harz 4244, oder den Austräge-
rinnen anfzugeben.

Verſchmelzung der „Kämpferin“ mit der „Gleichheit“.
Die „Kämpferin“, die Zeitſchrift für die Frauen der früheren

uSPD., iſt mit der „Gleichheit“ zuſammengelegt worden. Die
Genoſſin Wurm iſt in die Redaktion der „Gleichheit“ eingetreten.
Wir zweifeln nicht, daß die Leſerinnen der „Kämpferin“ nicht nur
Bezieher der „Gleichheit“, ſondern auch eifrige Werbe-
rinnenfürdasgemeinſame Blatt aller Sozialiſtinnen
werden.

Gemeinſame Sitzung der Preßtkommiſſionen.
Am Sonnabend, dem 14. Oktober, nachmittags 45 Uhr, findet im
Parteibureau der VSPD., Gewerkſchaftshans, Zimmer 23, eine
gemeinſgme Sitzung der Preßkommiſſionen der beiden Partei-
zeitungent ſtatt. Pünktliches Erſcheinen dringend erwünſcht.

Gemeinſame Bezirksvorſtandsſitzung am
Freitag, dem 13. Oktober, nachmittags 5 Uhr, im Zimmer 23. Um
pünktliches Erſcheinen wird erſucht.

Der Bezirksvorſtand.
J. A. R. Dreſcher.

Die Rente der Kriegsblinden.
Der Bund erblindeter Krieger ſchreibt uns:
Wenn wir heute über dieſes Thema ſchreiben, ſo geſchieht die

um der durch die vielfachen, völlig irreführenden Auslaſſungen in
der Preſſe hervorgerufenen Auffaſſung, als ob wir Schwerkriegs-
beſchädigten geradezu glänzend verſorgt würden, entgegenzutreten.
Die Rentenbezüge, die wir Kriegsblinde heute erhalten, richten ſich
ebenſo nach den Beſtimmungen des Reichsverſorgungsgeſetzes vom
12. Mai 1920 wie diejenigen der übrigen Kriegsopfer. Danach be
trägt die Grundrente eines 100 Prozent Erwerbsbeſchränkten S
und hierzu gehören wir Kriegsblinde jährlich 2400 Mk. hinzu
kommt die Schwerkriegsbeſchädigtenzulage mit 900 Mk.. zuſamwen,

Fällt der Kriegsbeſchädigte dabei unter.age und ſchreibe 8300 Mk.e rn der hochqualifizierten Arbeiter, ſo hat er Anſpruch' auf
die erhöhte Ausgleichszulage, die die Hälfte der obengenannten
Summe beträgt. Fällt er unter die Gruppe der gelernten Arbeiter,
ſo beträgt die Ausgleichszulage K dieſer Summe. Als ungelernter
Arbeiter (darunter fallen hauptſächlich die auf dem Lande wohnen
den Kleinbauern, das landwirtſchaftliche Dienſtperſonal und die
Tagelöhner) ſteht ihm überhaupt keine Ausgleichszulage zu. Nach
der ſo erhaltenen Summe wird dann die Ortszulage berechnet.
Dieſe beträgt in Ortsklaſſe A 35 Prozent, in Ortsklaſſe B 30 Pro-
zent, in Ortsklaſſe C 20 Prozent, in D 10 Prozent, während die
Ortsklaſſe B, alſo wiederum das flache Land, ohne Ortszulage
ausgeht.

Als Blinde erhalten wir dazu noch die Pflegezulage, die in der
Regel 600 Mk. pro Jahr beträgt. Für den dem Kriegsblinden zuſtebenden Führhund werden ihm in Ortsklaſſe A jährlich 800
Mark, in Ortsklaſſe B un S 240 Mk., in Ortsklaſſe D und
180 Mk. als Unterhaltskoſte ergütet. Sind unterhaltspflichtige
Kinder vorhanden, ſo bezieht er Kriegsbeſchädigte für jedes Kind
10 Prozent der Vollrente eines Beſchädigten, jedoch ausgenommen
die Pflegezulage.

Die Rente xines Kriegsblinden mit zwei Kindern in Orts-
klaſſe B, der unter die Gruppe der ungelernten Arbeiter fällt, be
trägt danach nach den heute geltenden Beſtimmungen jährlich:
Grundrente 2400 Mk., Schwerkriegsbeſchädigtenzulage 900 Mk., zuſammen 38300 Mk., Teurungszulage 85 Progent 1155 Mk., zu

ſammen 4455 Mk., dazu Pflegezulage 600 Mk,., Unterhaltskoſten
für den Führhund 180 Mk., zuſammen 780 Mk. Teurungszulage
285 Prozent 1833 Mk., zuſammen 2613 Mk. in Summa 7068 Mk.
dazu Kinderzulage für 2 Kinder gleich 20 Prozent aus rund 4455
Mark 890 Mk., zuſammen 7958 Mk. jährlich oder 663,20 Mk. monat-
lich. Jm Falle völliger Erwerbsloſigkeit ſtehen demſelben Kriegs-
blinden auf Grund des Geſetzes über Teurungsmaßnahmen für
Militärrentner vom 21. Juli 1922 ein Teukungszuſchuß von 2400
Mark für ſich und 1050 Mk. für ſeine beiden Kinder zu, ſo daß ihm
dadurch ein Geſamtmonatseinkommen von 4113,20 Mk. zur Ver-
fügung ſteht. Hat er einen Nebenverdienſt, der innerhalb eines
Monats den Betrag von 2660 Mk. nicht überſteigt, ſo beträgt der
ihm zuſtehende Teurungszuſchuß 2850 Mk. Hierbei muß auf ein
Kurioſium hingewieſen werden, das darin beſteht, daß ihm im Falle
der Erzielung eines Monatseinkommens von 2660 Mk. auf der
einen Seite durch die Wirkung des S 63 und der dazu im Mai
d. J. erlaſſenen Ergänzungsverordnung mehrere Zehntel ſeiner ge
ſetzlichen Rentenbezüge ruhen, während er auf der anderen Seite
wieder als Teurungszuſchußempfänger in Betracht kommt, woraus
ſich die Unhaltbarkeit der Vorſchriften des 8 83 in bezug auf die
Schwerſtbeſchädigten ohne weiteres ergibt. Beträgt ſein Monats-
arbeitseinkommen mehr als 83420 Mk., ſo ſteht ihm ein Teurungs-
zuſchuß überhaupt nicht mehr n t dem Lawe, d

kebel iſt die Lage eines Kriegsblinden auf dem Lande, denn erm dem gandwiet die hauptſächlichſten Gebrauchsartikel ebenſo

teuer begahlen wie in der Stadt, ja er kann ſich noch glücklich
ſchätzen, wenn man ihn nicht wieder leer von der Tür weiſt. Iſt es
doch keine Seltenheit, daß die Landwirte ihren ortsanſäſſigen
Schwerkriegsbeſchädigten und anderen Ortsarmen nicht einmal
gegen Bezahlung etwas verabfolgen, da man Wucherpreiſe von
dieſen nicht verlangen will und deshalb kurzerhand „nichts zu ver
kaufen“ hat. Nicht ſelten klagen unſere Kameraden noch darüber,
daß ſie daneben noch als Dank des Vaterlandes von den Orts-
bewohnern um ihre „hohe Rente“, die ſie für ihr Nichtstun er-
halten, beneidet werden und daß auch die Hriegsbeſchädigtenfür-
ſorge unter Zugrundelegung dieſes Geſichts unktes vielfach das
notwendige Verſtändnis für das von den Kriegsopfern im Inter
eſſe der Allgemeinheit gebrachte große Opfer vermiſſen laſſen.
Pflicht eines jeden Deutſchen, und dazu rechnen wir auch die länd-
liche Bevölkerung, muß es aber ſein, das uns ſo oft zugerufene
Wort vom Dank des Vaterlandes endlich zu erfüllen, anſtatt unter
den Kriegsopfern durch ein unangebrachtes, verletzendes Verhalten
das gegenteilige Gefühl aufkommen zu laſſen.

wurde Anfang 1922 noch mit 101 790 000 Mk. angeſetzt, war am

Der Kulturſturz
Die Folgen der fortſchreitenden Geldentwertung wälzen ſich zu

Lawinen und ſtürzen in entſetzendem Tempo den Gemeinden
aufs Dach. Schwächere Gemeinweſen brechen zuſammen. „Wir ſind
ganz dicht an der Grenze des Verſagens. Wir müſſen die letzten
Kräfte anſtrengen, um die Maſchine im Gange zu halten, ſo gut
es geht.“ So Magdeburgs Oberbürgermeiſter, Genoſſe Beims,
in einer der letzten Stadtverordnetenverſammlungen. Als Vor-
ſitzender des Städtetags für die Provinz Sachſen auf der Magde-
burger Tagung (September) berichtete er, viele Gemeinden wüßten
nicht, ob ſie am 1. Oktober noch Gehalt im voraus zahlen könnten.
Die ungeheure Steigerung der Lebensmittel erbittere die Lohn
empfänger furchtbar, und die erſten Stöße der verzweifelnden
Bevölkerung werden die Gemeinden auszuhalten haben. Jmmer
eindringlicher wiederholen ſich die Not- und Hilferufe der Gemein-
den und ihrer Jntereſſenverbände. Der Zuſammenbruch der Ge
meinden ſei unausbleiblich, wenn das Reich nicht helfe.

Auf der Halliſchen Tagung des Ernährungsausſchuſſes
vom Deutſchen Städtetage (September) wurde einmütig erklärt,
neue Verpflichtungen könnten die Städte nur übernehmen, wenn
Reich und Länder die geſamten, zu deren Erfüllung notwendigen
Geldmittel zuſchöſſen. Die Städte ſeien völlig am Ende ihrer
Kraft. Verſchiedene der an der Berliner Beſprechung der Finanz-
lage mit der Reichsregierung beteiligten Vertreter von Stadt und
Landgemeinden (September) ſtellten die Zahlungsunfähigkeit ihrer
Verwaltungen für die allernächſte Zeit in Ausſicht. Köln ſchließt
ſeinen letztjährigen Haushaltsplan mit einem Defizit von
einer halben Milliarde. Deckung iſt nicht vorhanden.
Die Stadt will einige ihrer Stadtväter nach Wien entſenden, um
zu erkunden, wie eine Stadt ſich am beſten auf öſterreichiſche Ver-
hältniſſe vorbereite. Wiesbaden mußte (September) die Etats-
ſumme für das letzte halbe Jahr verdreifachen und kam damit auf
rund dreiviertel Milliarden Mark. Unabwendbar wurde
dieſe Erhöhung infolge Steigerung der Kohlenpreiſe,
Gehälter und Löhne auf das Vierfache der bisherigen Sätze.
Karlsruhe krankt bereits nach dem Stande vom Mai d. J. an
einem Defizit von annähernd 84 Millionen Mark im Voranſchlag
für 1922. Der geſamte Jahresaufwand an Beamtengehältern und
Arbeiterlöhnen, ausſchließlich der Lehrer und Polizeibeamten,

1. Mai auf 201 999 000 Mk. und Anfang Auguſt auf mindeſtens
450 Millionen geſtiegen. Die Leipziger Stadtverordnetenver-
ſammlung hat kürzlich (September) 576 207 000 Mk. für Lohn- und
Gehaltszulagen bewilligt. Selbſt wenn das Reich 80 Prozent hier-
von übernähme, ſchreibt die „Leipziger Volkszeitung“, hätte Leipzig
noch 77 55h 200 Mk. aufzubringen, und „kein Menſch vermag zu
ſagen, wo die Stadt die Summe hernehmen ſolle; denn es ſind alle
zur Verfügung ſtehenden Steuerquellen erſchöpft und die ergiebigen
und direkten Vermögensſteuern hat das Reich für ſich in Anſpruch
genommen“.

Es ſind aber nicht nur die Forderungen der Arbeitnehmer die
ſich bekanntlich längſt. nicht im Tempo der Lebensverteurung be
wegen ſondern auch die Aufwendungen für die öffentliche
Fürrſorge, die die finanziellen Laſten der Gemeinden immer
höher türmen. Berlin bewilligte erſt kürzlich wieder 208 Mil-
lionen, Hamburg mehr als 8370 Millionen Mark für Notſtands-
aktionen. Das bekannte Enthaltſamkeitsprogramm
des Berliner Magiſtrats, das auch die Einſtellung noch im Ent-
ſtehen begriffener ſtädtiſcher Hoch- und Tiefbauten ausführt, hat
die Oeffentlichkeit erſchreckt wie ein memento mori. Berlin macht
damit Schule: Auch Altona hat die Stillegung ſolcher Bauten
in Erwägung gezogen. Die ſtädtiſchen Kollegien haben „da in
der gegenwärtigen Zeit ſchnelle Enſchküſſe für geboten erſcheinen

der Gemeinden.
Mit am t leidet das öffentliche Verkehrsweſen der Gemeinden unter der Finanzkalamität. Auf einer

kürzlich in Hannover abgehaltenen Konferenz der Vertreter größerer
Straßenbahnen Deutſchlands wurde feſtgeſtellt, daß die Betriebs
koſten der Straßenbahnen ſchon bis Anfang Juli 1922 auf das 71
bis 75fache der Sätze von 1914 geſtiegen waren. Die Konferengz
teilnehmer waren ſich darin einig, daß die Preiſe der für die Bahnen
wichtigen Materialien vielfach über das durch die Geldentwertung
gerecht ertigte Maß hinaus geſtiegen ſind. Eine li heiniſche
Straßenbahnverwaltung berichtete, daß der Preis für Rillenſchienen
für das erſte Septemberdrittel das mehr als 400fache gegenüber
1914 beträgt. Berlin plant die Erhöhung des Fahrpreiſes für eine
Straßenbahnfahrt auf 15 Mk. Die Weſtföliſche Straßenbahn,
Gerthe, hat ihren Tarif auf 15 Mk. für eine, 19 Mk. für zwei und
22 Mk. für drei Teilſtrecken erhöht. Kottbus denkt wie andere
Städte an völlige Einſtellung des Straßenbahnverkehrs. Die
BVochum-Gelſenkirchener Straßenbahnen ſehen ſich
zur Stillegung großer Teilſtrecken genötigt. Auch Halle führt
umfangreiche Betriebseinſchränkungen durch und droht mit Be
triebseinſtellung.

Das ſchwindende Vertrauen zur Mark veranlaßt einen er
ſchreckenden Rückgang des Sparweſens. Auch die „kleinen Leute

durch die weitere Geldentwertung zu entgehen. Die Sparguthaben
bei öffentlichen Sparkaſſen betrugen in Deutſchland vor dem
Kriege beinahe 20 Milliarden Goldmark und werden für Auguſt
1922 nur noch auf annähernd 141 Millionen Goldmark geſchäWas das für die Gemeinden bedeutet, zeigt am beſten der s
bekanntgewordene Beſchluß
gemeinen Deutſchen Sparkaſſentag in Goslar, den Gemeinden
den Kredit zu ſperren.

Die den Gemeinden nach der großen Reichsfinanzreform ver
bliebenen Steuerquellen fließen zu ſpärlich, um den gewaltig ge
ſtiegenen Anforderungen der Gemeindewirtſchaft zu genügen. Auch
der Anleihemarkt iſt ihnen ſo gut wie verſchloſſen. Mit den
Ratſchlägen der Girozentrale: Vermeidung aller ungedeckten Aus
gaben, Verſtärkung der Betriebsmittel für die kommunalen Werke,
Einſtellung der Zahlung von Teurungszulagen werden die Ge
meinden wenig anfangen können. Reich und Länder zeigen wohl
Einſicht und guten Willen zu helfen, ſind aber behindert durch die
eigene Notlage. Jnzwiſchen ſchränken ſich die Gemeinden ein, ver
zichten auf Verkehrsbequemlichkeiten, auf Ausführung ihrer Bau
programme, beſchränken den Schulbetrieb, laſſen ihre Biblio
theken veröden, ihr Stadttheater und-orcheſter darben;
ja neuerdings kommt aus Löbejün die Nachricht, daß die
Straßenbeleuchtung eingeſtellt worden iſt, weil die Stadt mit Zah
lungen beim Kraftwerk im Rückſtande bleibt. Der Haushaltsplan
iſt in der letzten Staädtverordnetenſitzung erneut abgelehnt worden.
Das alles ſind Folgen der Reparationslaſten. Erſt dann werden
auch den Gemeinden andere Zeiten blühen, wenn man im Ausband
einſieht, e die Reparationsfrage in ökonomiſchem Sinne gelöſt

werden muß. V. Noack.4

Kreditgewährung nur gegen Verpfändung.
Wie weit die Finanznot der Städte gediehen iſt, zeigt der Fall

der Stadt Suhl (Thür.), die zur Beſchaffung von Brennholz fürdie arme Bevölkerung eine Anleihe von mehreren Millionen Her

aufnehmen muß. Nachdem ſie von verſchiedenen Banken abgewieſen
worden war, erklärte ſich eine Bank zur Gewährung des
Dckrlehen s bereit unter dex Bedingung, daß di

könnten dem Magiſtrat in der Frage freie Hand gelaſſen die Stadt i eTeil des ſtädtiſchen Waldes als Pfandobjert überlaſſe. ihr

Der Zopf, der Zopf!
In dieſen Tagen ſind die Perſonalbogen zwecks Veranlagung zur

Einkommenſteuer für 1922 ausgetragen worden. Auf den Bogen
findet ſich immer wieder die müßige Frage nach der Religion. Sie
iſt ſogar noch gründlicher geſtellt, als es ſonſt üblich war, denn ſie
lautet: Religion (ev., ref., kath., moſ., uſw. oder Diſſident).
Welcher Kirchengemeinde gehören Sie an?

Was, zum Kuckuck, hat ſich das Finanzamt um ſolche rein per-
ſönliche Angelegenheiten zu kümmern? Was hat die Stellung
zur Religion und die Zugehörigkeit zu einer Kirchengemeinde mit
den. Einkommen zu tun? Berechtigter wären die Fragen geweſen,
ob der Vefragte bereits die Winterkohle beſchaffen konnte, ob er
warme Unter und Ueberkleider beſitzt, ob er noch geſundes Schuh-
werk zu eigen hat, oder wie häufig Fleiſch auf ſeinen Tiſch kommt.
Dieſe Auskünfte dienten ungleich auch beſſer zur Beurteilung der
wirtſchaftlichen und finangziellen Lage als die Frage, ob ſich jemand
von einem Geſcheitelten, einem Geſchorenen, einem Rabbiner oder
einem Derwiſch beſeelſorgern läßt. Das iſt ja doch alles derſelbe
Käſe, nur in verſchiedener Packung.

Wie die gedruckte Jahreszahl 1922 beweiſt, handelt es ſich nicht
um alte Formulare, ſondern um neuhergeſtellte Fragebogen. Es
wäre von Intereſſe r erfahren, welcher Beamte des Finanzamtes
noch ſo tief in den Geiſt der vergangenen Zeit verſtrickt iſt, daß er
ſolche ſinnloſe Fragen erneuert. Will der Staat zu ſtatiſtiſchen
Zwecken Ermittlungen über Konfeſſions- und Religionsverhältniſſe
anſtellen, ſo mag er das bei Volkszählungen tun. Mit der Ver-
anlagung zur Einkommenſteuer ſtehen die Fragen in keinerlei
Verbindung, und es kann nur empfohlen werden, daß grundſätzlich
ihre Beantwortung verweigert wird.

Die Rettung der alten Leute.
Geſtern nachmittag haben die Hausſammlungen in Halle be

gonnen. Einige hundert junge Mädchen ſprechen bei ſämtlichen
Familien in Halle vor, um im Auftrage der Halliſchen „Alters-
hilfe“ zur Linderung der Not der ortsanſäſſigen alten Hallenſer
Gelder zu ſammeln. Es gilt, 6000 bis 8000 nicht mehr arbeits-
fähige Menſchen über den Winter hinwegzuhelfen. Es handelt ſich
um Leute, die nicht mehr imſtande ſind, ſich Kartoffeln und Brot
und Heizmittel, geſchweige denn Fett zu beſchaffen.

Die Sammlungen laſſen ſich. bis jetzt gut an. Es kommt kaum
vor, daß die jungen Mädchen eine Aweiſung erfahren. Er-
freulicherweiſe werden Spenden gegeben, die in die Tauſende gehen.
Auch kleine Beträge, 20 Mk., 30 Mk., ſind willkommen. Die
„Altershilfe“ bittet nochmals alle, daran zu denken, daß es bei den
heutigen Preiſen einer ge waltigen Summe bedarf, um die Tau-
ſende von Hilfsbedürftigen auch nur für einen Tag zu ernähren.

5000-Mark-Scheine. Jn der nächſten Zeit kommen Reichsbank
noten zu 5000 Mk. in den Verkehr. Sie ſind 130:90 Millimeter
roß. Das Papier, auf welchem ſie gedruckt ſind, iſt gelblich und

in hellem Waſſerzeichen. Dieſes wird aus ſphäriſchen Dreiecken
gebildet, welche die ganze Note in regelmäßiger Anordnung durch-
ziehen und dadurch gekennzeichnet ſind, daß, ſenkrecht zum kürzeſten
Schenkel, jedes Dreieck eine kurze Linie in die Fläche des Dreiecks
hineinragt.

Notgeld und Poſt. Der Reichspoſtminiſter hat die Reichspoſt
kaſſen angewieſen, das im Umlauf befindliche Notgeld auch üder
den 14. November hinaus, an welchem Tage das Notgeld auf-
hören ſollte, öffentliches Zahlungsmittel zu ſein, als ſolches an-
zuerkennen.

Die Bergung von Waſſerleichen. Um die Mitwirkung der Be

feſt, die für jeden einzelnen Fall 100 Mk. betragen und an den
jenigen gezahlt werden ſoll, der eine im Waſſer treibende menſch
liche Leiche an Land bringt. Die Koſten ſind durch die Ortspolizei
behörden vorſchußweiſe zu zahlen und bei dem zuſtändigen Regie
rungspräſidenten anzufordern.

Verſammlungen und Beranfſtaltungen.
Die Beamtenhochſchulkurſe beginnen ihre Vorleſungen wieder

am Freitag, dem 20. Oktober. Höverkarten ſind am 16., 17. und
18. Oktober, in der Zeit von 6 bis 7 Uhr abends im Ev. Vereins
haus, Mittelſtraße, zu haben. Vorleſungsverzeichniſſe durch dis
Vertrauensmänner.

Gemeindepolitik,
Kommunalvolitiſche Tagungen.

Ein Ueberblick über die kommunalpolitiſchen Tagungen in der
letzten Zeit zeigt, wie ſtark allerorts die Gemeindevertreter und
ſonſtigen Kommunalpraktiker ſich zentral zu organiſieren wünſchen,
um durch den Austauſch von Erfahrungen und Wiſſen ſowie durch
gemeinſame Beratungen zu einer nach großen Geſichtspunkten ein
heitlich orientierten Kommunalpolitik zu gelangen. Der neueſte
Erfolg auf dieſem Gebiete iſt die von unſeren Dortmunder Ge
noſſen angeregte Gründung der „Jnterfraktionellen Stadtverord
neten- Vereinigung der Provinzen Rheinland und Weſtfalen“, die
der Verſtändigung über Fragen des kommunalen Verfaſſungs- und
Verwaltungslebens außerhalb der parteipolitiſchen Grenzen dienen
will. Als ein weiteres Mittel der gegenſeitigen Verſtändigung und
Belehrung hat die ſozialdemokratiſche Gemeindevertreterkonferenz
des 5. Unterbezirks in Schleswig-Holſtein vom Parteivorſtand die
Einrichtung eines Sekretariats für Kommunalpoki-
tik und die Herausgabe eines Nachrichtenblattes für Stadtver
ordnete und Gemeindebvertreter gefordert. Die wirtſchaftliche und
auch die Baſis für die praktiſche Arbeit eines ſolchen Sekretariats
und für die Herausgabe eines Nachrichtenblattes durch dasſelbe
wäre die Reichsgemeindevertreterkonferenz. Gemeindevertreter-
konferenzen unſerer Partei haben in den letzten Wochen beſonders
in Sachſen eifrig getagt und ſich außer mit dem Reichsmietengeſetz
auch mit den Finanz- und Steuerfragen beſchäftigt. Die Finanz-
ſorgen der Gemeinden laſten wie graue Wolken verfinſternd auf
dem Horizont unſerer Kommunalpolitik. Wo immer auch Kom
munalpolitiker in dieſen Tagen zuſammentreten, richten ſich ihre
Blicke beſorgt, der Kataſtrophe gewärtig, auf dieſe Wetterwand.
Der „Deutſche Landgemeindetag“ forderte auf ſeiner letzten Tagung
in München Erhöhung des Anteils der Länder und Gemeinden an
der Einkommenſteuer von 34 auf 34, Wiedergewährung des Zuſchlagsrechts, Erhöhung der Mindeſtgarantie und des Gemeiwe

anteils an der Umſatzſteuer, Beteiligung der Gemeinde an ver
Grunderwerbsſteuer mit mindeſtens der Hälfte. Die Land gemein
den verlangen auch, daß ihre Vertreter ſtärker zur Arbeit in den
Regierungsinſtanzen herangezogen werden. Der „Verband weſt
fäliſcher Landgemeinden“ erſtrebt die zentrale Zuſammenfaſſung
der Gemeindevertreter, indem er vorſchlägt, die einzelnen Land
gemeinden in Kreisabteilungen zu einem Provinzialverband Weſt
falen zuſammenzuſchließen.

Die Beſtrebungen bei Organiſationen, die heute noch nicht aks
Bahnbrecher oder auch nur Träger des Gemeindeſozialismus tn
Betracht kommen, müſſen uns Sozialdemokraten anſpornen, ſchleu-
nigſt eine Organiſation zu, ſchaffen, die das ſtark pulſierende
lommunalbvolitiſche Leben in unſeren Reihen klärt, es konzentriert

völkerung an der Bergung im Waſſer treibender Leichen an-
zuregen, ſetzt der Miniſter des Jnnern eine Landungsgebühr

und ihm damit mächtigere Stoßkraft gibt. Anfangs 1928 bekommen
wir kommunale Neuwahlen Rüſten wir

bemühen ſich, ihr Geld in Sach werten anzulegen, um Verluſten

der Girozentralen auf dem All

u
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Aus der Provinz.
Rentenerhöhung für Kriegsopfer.

Berdoppelnung der Geſamtbezüge.
In unſerer Nummer vom Freitag, dem 6. Oktober kündigten

wir bereits eine n Rentener für die Kriegsopferan. Wi- vie leitun n s Reichsbundes der
igten jetzt mitteilt, wird die Teurungszuldes Rei r nach S 87
orgungsgeſetzes vom 1. Oktober an von auf 170

rogent erhöht. Das entſpricht einer Verdoppl der Geſamt
üge. Da dieſe Grhöhung mit Wirkung vom 1. Oktober eintritt,

gt am 1. November der dreifache Rentenbetrag zur Auszah
Die Pflegezulage ſoll eine weitere

Eine weitere allgemeine Erhöhung über den 1. Nov hinaus
iſt nicht direkt abgelehnt worden. Die Verhandlungen hierüber
chweben n einem Bruchteil derDie Teurungszuſchüſſe, die bisherKriegsopfer erbet wurden, erhöhen ſich rückwirkend vom 1. Ok-

tober 1922 wie folgt:
Kriegsbeſchädigte von 50 bis 80 Prozent 9000 Mk.
Kriegébeſchädigte mit mehr als 80 Prozent 8000Kriegsbeſchädigte, die nur auf die Rente angewieſen

ſind 4000Witwen, die nur auf die Rente angewieſen find 3000

Wit wen 4 4 2099h e e 4 7 4 1000ollwaiſen e e e 0 1250 2Ein Elternteil 1500Beide Elternteile 2500Empfänger eines Uebergangsgeldes, Hausgeldes, einer

WitwenbeitzilfſfeKinderzuſchuß der Schwerbeſchädigten und Empfänger
eine Haus oder Uebergangsgeldes.

Die Einkommensgrenzen werden mit Wirkung vom 1. November
erhöht. Auf Antrag des Reichsbundes ſoll jedoch in Erwägung
gezogen werden, den auf Grund der 7Wobre2 Einkommensgrenzen
neu hinzukommenden Empfängern bei der November Zahlung den
ſern für Oktober J Ebenſo iſt eine weitere Eröhung des Zuſchuſſes für die Vollwaiſen in Erwägung gezogen.

Der Lohnkampf der Bauarbeiter im Tarifgebiet
Merſeburg.

An die Banarbeiterſchaft des Tarifgebietes Merſeburg!
Verbandskollegen! Die Bauunternehmer haben den Schieds-

ſpruch abgelehnt. Es beſteht keine Möglichkeit, für unſere Kollegen
am kommenden Freitag in den Beſitz der neuen Lohnzulage zu
kommen. Deſſenungeachtet erſuchen wir unſere Kollegen, in dieſer
kritiſchen Zeit kaltes Blut zu bewahren. Die Organiſationen
werden ſich mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln für die
Durchführung des Schiedsſpruches ſeitens der Unternehmer ein
ſetzen. Am Sonnabend finden in Halle erneute Verhandlungen
unter dem Vorſitz des Merſeburger Demobilmachungs-Kommiſſars
ſtatt. Das Ergebnis dieſer Verhandlung iſt unter allen Umſtänden
abzuwarten, ehe irgendwelche andere Maßnahmen ergriffen wer
den können. Für vorher ergriffene Maßnahmen ohne Zuſtim
mung der Gewerkſchaftsvertretungen, kann von ſeiten der Gewerk
e keine Verantwortung übernommen werden. Wir berufen

ür Montag, den 16. Oktober, nachmittags 4 Uhr. eine Sitzung der
Baudelegierten des Leunawerkes nach dem Reſtaurant „Heiterer
Blick“ ein. Desgleichen für abends 6 Uhr eine Mitgliederverſamm
lung für Merſeburg nach der „Funkenburg“. Die für Sonnabend
für Niedereichſtedt und Lauchſtaedt einberufenen Verſammlungen
müſſen in Anbetracht der Verhältniſſe verſchoben werden. Nähere
Bekanntmachung der Verſammlung erfolgt im Jnſeratenteil dieſer
Zeitung.

Die Bezirksvereinsleitung. J. A.: Otto Tünſchel.

Meru s. Die Parteifunktionäre zur Eini-
gungsfrage. Am Montag traten die Funktionäre der frühe-
ren SPD. ſowie der USPD. zu einer Beſprechung zuſammen,
um die Grundlagen für die gemeinſame Arbeit in der Vereinigten
Sozialdemokratiſchen Partei feſtzulegen. Die Beſprechung war
von dem Geiſte getragen, nunmehr gemeinſam die Bewegung der
Partei vorwärtszutreiben, um der Allgemeinheit zu dienen. Die
Beſetzung des nunmehrigen Vorftandes wurde zu beiderſeitiger
Zufriedenheit geregelt. Jn einer am 19. Oktober ſtattfindendenMitgliederverſammlung ſoll die endgültige Wahl vorgenommen
werden. Als Verſammlungslokal iſt der kleine Saal des „Tivoli“
vorgeſehen. Jn dieſer Verſammlung wird je in Referat über
Augsburg und Nürnberg ſowie über Gera gehalten werden. Die
Miiglieder der beiden Parteien müſſen ſchon jetzt eifrig für einen
guten Beſuch der Verſammlung ſorgen und die Jndifferenten, die
infolge der Zerſplitterung der politiſchen Organiſation ſich fern
gehalten haben, darauf aufmerkſam machen und zum Wieder-
eintritt in die vereinigte r bewegen. Gemeinſam ſoll nun
um die Beſſerſtellung der Arbeiterſchaft gekämpft werden, damit
wenigſtens ein Teil der Not, die uns noch für die kommenden
Zeiten bevorſteht, von der Arbeiterſchaft ferngehalten wird. Möge
auch die ſtattfindende Mitgliederver ſammlung von dem Geiſte
getragen ſein, der die Funktionärſitzung beherrſchte.

Dürrenberg. Auf zur Arbeit! Am heutigen Frei dem
13. Oktober, findet die erſte Verſammlung der Vereinigten Partei
am Orte ſtatt. Für den 19. Oktober beruft die Vereinigte Partei
eine öffentliche Verſammlung ein. Wir verweiſen auf die Plakat-
und den Verſammlungs-Anzeiger. Genoſſinnen und Genoſſen, die
beiden Verſammlungen ſollen der Auftakt e ür eine großzügig
arbeitende J für die Partei und die Preſſe. Es werden
deshalb alle Genoſſen und Genoſſinnen zur regen Mitarbeit auf

erufen. An dem Gebaren und den Anſtrengungen der KPD. am
re müßtet Jhr erkennen, daß das übriggebliebene Häuflein von46 Mann der Moskaujünger bald erledigt ſein dürfte, wenn unſere

Genoſſen alle ihre Pflicht tun. An die Arbeit. Vereint mar-
ſhieren und vereint ſchlagen Das ſeidie Parole.

Knapendorf. Schweres W am Bahnübergang.
Beim Ueberſahren der Bahnſtrecke Merſeburg--Schafſtädt Kagen
dem Landwirtsſohn Frauendorf die Pferde durch. Der genwurde vom Zuge erfaßt und vollſtändig zertrümmert. Der Führer
erlit! mehrere Kopfverletzungen.

Querfurt. Die Einigungmarſchiert. Jn einer gemein
ſamen Mitgliederver ſammlung am verga reitag erfolgte
auch in unſerem Orte die organiſatoriſche Vereinigung der beiden
ſogtoliſtiſchen Ortsvereine. Die Wahl des Vorſtandes ergab fol

nder Genoſſe Behrend, Kaſſierer Genoſſe Voß Schrift
r Senoſſe Friedrichs. Die Verſammlung war ſich

r einig. daß alles getan werden muß, um die Arbeiter Quer
furts wieder für die ſozialiſtiſche Bewegung zu gewinnen. Die
Mitglieder werden aufgefordert, überall mit einer kräftigen Werbe
arbeit für die Partei und das „Volfsblalt“ einzuſetzen.

Naumburg. Der neue kommiſſariſche Landrat. Zum
kommiſſariſchen Landrat wurde von dem Miniſter des Innern Dr.
v.. Deines, bisher Landrat in Oberſchleſien, beſtellt.

Auleben. Beſtätigung. Zum Gemeindevorſteher der Ge
meinde Auleben wurde der Rentner Karl Schlichteweg von hier
gewählt und vom Landrat beſtätigt und verpflichtet.

Rsßla. Zur Kreist a swahl umfaßt der Stimmbezirk
Roßla die Gemeinde, den
bezirk Schloß Roßla. Wahlvorſteher iſt der Gemeindevorſteher
Bürgermeiſter a. D. Stuhrmann, Stellvertreter der Schöffe Kauf

mann Wolff. Die Wahl findet im Gemeindegaſthauſe am
Sonntag, dem 22. Oktober, von vormittags 9 Uhr bis nachmittags6 Uhr, ſtatt

Anden hieſigen mittleren Schulen ſind 10 Frei-
ſtellen für Knaben und Mädchen neu errichtet worden. Bewerbun
gen ſind umgehend an den Magiſtrat einzureichen.

endes Reſulta!: 1. Vorſitzender Genoſſe Guſtav Köhler, 2. VorS

Domäne und den Guts

Seeer Dr alle). e eldas Thema Die edemtung der Kreidtagewahlen, Am Schluſſe
eines r intereſſanten Vortrags fand er lebhafte
s meldete ſich dann zur Diskuſſion ein hieſiger kleiner Land

wirt, der unſerem Redner darin recht gab, daß die Intereſſen der
kleinen Landwirte durchaus nicht mit denen der Großagrarier über
einſtimmten. Aber z Sozialdemokratie könne er ſich trotzdem
nicht bekennen, weil dieſe mit der Sogzialiſierung auch die Beſeiti-
gine des kleinbäuerlichen Privateigentums herbeiführen wolle.

enoſſe Dreſcher erläuterte darauf den Wortlaut des alten Er-
r rogramm, was die Zuhörer ſehr intereſſierte und be

edigte.

Militariſtenübungsplatz Dübener Heide.
Herbſtenandver der verkappten „Jungdo“ Leute und

Bismarckbündler.
Am vergangenen Sonntag war die Dübener Heide der Tummel-

platz für eine ganz e Sorte erſ ed Uns gehen
von eiten Berichte zu, daß die rdes aufgelöſten „Jungdo“- und „Bismarckbundes“ an dieſem Tage
in der Dübener Heide Felddienſtübungen im großen Stile vor
genommen
nehmen wir folgende Zeilen:

„Am letzten Sonnabend und Sonntag hielt der unter anderem
Namen auftretende „Jungdo“ (Wanderverein „Waldluſt“ uſw.)ſeine militäriſchen uedungen, (Herbſtmanöver?) in der Dübener

eide ab. Es war alles wieder da, wie zu Jungdeutſchlandbunds
lütezeit. Militärkluft, feldmarſchmäßig gepackter

Torniſter, anzzeug, Soldatenmütze mit ſchwarzweißroter Ko
karde e nur die Flinte fehlte noch. Ueber die Qualität der
„Kämpfer für Kaiſer und Reich“ zu ſprechen, erübrigt ſich. Auf
jeden Fall war der Anblick dieſer Kolonnen für jeden Republi
aner ein wunderbarer Anſchauungsunterricht, um zu erkennen,

was für herrlichen den wir entgegengeführt würden, wenn
S Herrſchaften wieder ans Ruder kämen. Vorfall iſt be e für den „Geiſt“, der in dieſen Reihen herrſcht:

Beim Marſch in Gruppen- und Zugkolonnen rief ein Gruppen-
führer einem auf Vordermann gehenden jungen „Soldaten“
in dem ſattſam bekannten Kaſernenhofton einen Befehl zu. Als
dieſer Befehl nicht ſofort ausgeführt wurde, half der berühmte
Fußtritt und ein liebliches Schimpfwort nach.

arſchlieder, wie: „Wir laſſen unſern Kaiſer nicht und wenn das
Auge bricht.“ oder „Wir wollen keine Judenrepublik“ ließen den
ſegkr dieſer deutſchen Jungmannſchaften im hellſten Lichte er

rahlen.
Auch an den übrigen Sonntagen hat man öfters Gelegenheit,

Trupps dieſer militäriſchen „Jungendbündler“ im Alter von 16
bis 20 Jahren, monarchiſtiſche Lieder ſingend, durch die Heide ziehen
zu ſehen. Dieſe Vorkommniſſe müſſen uns alle anſpornen, in
unſerer Dir sarbeit nicht zu ruhen und raſten, damitdieſer, von den reaktionären Hreiſen gemißbrauchten Jugend, die

Augen geöffnet werden und ſie ihre gefährlichen Verführer er
kennen lernt. Wir haben genug von einem Stahlbad, genannt
Weltkrieg.“

Da der Rummel wahrſcheinlich in großer r in
Szene geſetzt war, gingen uns noch mehrere Berichte zu. Jn einem
der weiteren Berichte heißt es:

„Der aufgelöſte „Bismarckbund“ hielt mit ſeinen Unter und
Bezirksgruppen am Sonnabend und Sonntag in der Gegend um
Düben militäriſche Uebungen ab. Sonntag abend marſchierte die
„zukunftsfrohe“ Kolonne, die, wie aus den Marſchliedern hervorging
für ihren Kaiſer zu ſterben W hat in etwa
Kompagnieſtärke zum Bahnhof Söllichau. Am alter war zu
beobachten, wie ein junger Mann von 22 Jahren, vermutlich der
dienſthabende „Offigzier“, das Löſen der Fahrkarten überwachte und
keine Jnſubordination der jüngeren „Kameraden“ duldete. Ein
Arbeiter, der den „Dienſthabenden“ nach dem Namen der Organi-
ſation fragte und ihn auf den Widerſpruch ſolcher militäriſchen

mit dem Verſailler Friedensvertrag hinwies, erntete
ein höhniſches T und die Bemerkung, keine Beleidigung aus
zuftoßen. Obendrein nochl! Als ſtiller Beobachter konnte
man dann aus den Geſprächen hören, daß „Exzellenz“ extra ans
München (dem Sitz der Orgeſchleitung) küme, um Vortrag zu
halten. Eintritt nur gegen beſonderen Ausweis.

Die militäriſche Aufmachung, wie kompagnie, zug mnd gruppen
t Einteilung mit den dazu e Führern, feldmarſch-
mäßiger Anzug mit gerolltem Mantel auf dem Torniſter, am
Koppel Brotbeutel und Schanzzeug', die „Herren“ Offiziere mit
eher und Kartentaſche und zum Zeichen ihres Ranges als
egen l am Koppel, läßt vermuten, daß derganze wilhelminiſche Drill in neuer Glorie wieder erſtehen wird,

wenn dieſe Clique die Gewalt über uns wieder erhalten ſollte.
Nebenbei ſei noch bemerkt, daß die Leutchen bei ihrer Ankunft

in Halle ihre Militärmützen mit der ſchwarzweißroten Kokarde ver
ſchwinden ließen.“

Dieſe beiden Berichte eigen daß die republikaniſche Bevölke
rung Augen und Ohren auftun und, wenn es nötig iſt, ſofort zu
faſſen muß. Den republikaniſchen Behörden empfehlen wir auf
Grund dieſer Vorfälle die monarchiſtiſchen „Jugendbildungs-
vereine“ noch ſchärfer zu überwachen, als das bisher der Fall war.

Bitterfeld. Schöffengericht. In der am Dienstag ſtatt
efundenen Sitzung wurde verhandelt gegen den Arbeiter Fritze ſowie gegen den Bäckermeiſter Wünſche, beide wohnhaft in

itterfeld, wegen Beleidigun
Bitterfeld. Das Gericht erkannte gegen Freier auf 1500 Mk.Geldſtrafe und gegen Wünſche auf 1000 Mt. Geldſtrafe und Tra-
gung ſämtlicher Koſten.

Die Strafe für einen Verleumder. Der auf den
Elektrochemiſchen Werken beſchäftigte Sanitäter Hahn aus San-
dersdorf hatte den Landrat Gen. Stam mer in Bitterfeld ver-
leumdet. Hahn hatte in einer Gaſtwirtſchaft in Sandersdorf
ſeinem patriotiſchen Herzen Luft gemacht, indem er die Vertreter
der Arbeiterſchaft und den Landrat St am mer in Bitterfeld in

S Weiſe verleumdete. Der Amtsanwalt hatte 3000 Mk.
eldſtrafe beantragt. Das Gericht ging aber über den Antragdes misanwalts hinaus und erkannte auf eine Geſängnisſtrafe

von 14 Tagen, weil eine ſolche Verleumdung nicht mit einer Geld
ſtrafe geſühnt werden könne.

Einbruchsdiebſtähle. Auf unſerem Güterbahnhofe
entwendeten unbekannte Einbrecher zur Nachtzeit aus einem jn der
Abfertigu elle ſtehenden verſchloſſenen ler verſchiedene
Militärſachen, einen Wintermantel, Arbeitshoſen, Schuhzeug und
andere Bekleidungsgegenſtände im Geſamtwerte von e
80 000 Mk. Aus einer Bäckerei der Jnneren Bismarckſtraße holten
Einbrecher nächtlicherweile einen Treibriemen. Aus einem Hauſe
der Mühlſtraße iſt durch nächtliches Einſteigen ein Fahrrad ent
führt worden. Ebenſo wurde ans einer der Halleſchen
Straße ein Damenmantel im Werte von etwa 20 Mk. geſtohlen.

Jeßnitz. Geiſtliche als Handelsleute. Die ſchwer um
ihren Erwerb ringenden Buchhändler haben Konkurrenz be
kommen durch die Stadtpfarrer Lugge in Jeßnitz und Torger in
Raguhn, welche einen ſchwunghaften Handel mit „chriſtlichen“
Kalendern und Unterhaltungsſchriften betreiben. Sie ſchicken ihre
Boten ſogar aufs Land, um die Bewohner der umliegenden Dörfer
mit ihrer Ware zu beglücken. Der Raguhner ſcheint ſeine Sache
aber nicht vom Standpunkte des chriſtlichen Geſchäftsmannes zu
betrachten; denn er hält ſich nicht an beſtimmte Preiſe, von dem
einen Käufer nimmt er mehr, von dem anderen weniger.

Alt-Jeßnitz. Fiſchere i. Unſer Dorfteich, welcher zur Karpfen
zucht benutzt wird, wurde durch den Pächter abgefiſcht. Das Er
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haben. Einem der uns zugegangenen Berichte ent

zweier Beamten des Landratsamtes

ebnis des Fiſchzuges betrug ungefähr ein Zentner Süßwaſſerbewohner zumeiſt ſing man Karpfen, die ſich gut entwidelt haben
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Herr Direktor, wir bitten
Oberſchleſiſche Auchkollegen im Pieſteritzer Stickſtoffwerk.

Pieſterit, 10. Onoder.
Vie Arbeiterſchaft des Pieſteritzer Stickſtoffwerkes wird durch

einen Brief, der in die Hände eines hieſigen Organiſationsleiters
der freien Gewerkſchaften fiel, auf eine große Gefahr aufmerkſam
S in welcher ſie bisher ſchwebte. Auchkollegen, knechtſelige

eſellen waren ober ſind noch am Werke, die Arbeiter
ſt nationaliſtiſch „aufzuklären“. Für dieſe Judastat bitten ſie
ie Direktion cm um die Befreiung von den ſogenannten

„ſchlechten“ Arbeiten. Wenn dieſe „Arbeiter“ das 53 uns in der
ſirg en Nummer veröffentlichte tn Schrift der Werks-

irektion gekannt hätten, würden ſie vielleicht dementſprechend ge
beten haben, auch in die Klaſſe der „Produktiven a zu
werden. Doch das wird wohl auch ſchon ſo ohne weiteres geſchehen,
da das Unternehmertum das größte Jntereſſe an der Ver-
hätſchelung treu ergebener Lieblingskinder unter der Belegſchaft

t.Das Schriftſtück der „geſamten Oberſchleſier“ hat folgenden

Wortlaut:
Pieſteritz, den M. Auguſt 1082.

Herrn Direktor Dr. Tauß.
Jm Verlauf Jhrer am Sonnabend gehaltenen Rede erwähnten

Sie auch, daß die Hauptſchuld an den mißlichen Zuſtänden, unter
denen wir jetzt hauptſächlich leiden müſſen, die Franz en mit
ihrer Revanchepolitik die größte Schuld tragen. Dieſem ſtimmen
wir, die wir die t unter franzöſiſcher Herrſchaft zwer-
einhalb Jahre genoſſen haben, nicht nur voll und ganz zu, ſondern
wir ſind auch bemüht, die hier beſchäftigten einheimiſchen Ar
beiter in dieſem Sinne aufzuklären, was uns auch bei einem Teil
der hieſigen Leute bereits gelungen iſt. (71) Zu unſerem Ve-
dauern mußten wir feſtſtellen, daß es der Verwaltung gar nicht
daran gelegen iſt, einſichtsvolle Lente in ihren Betrieben g be
ſchäftigen, da die meiſten von uns zu der ſchlechteſten Arbeit
herangezogen werden. Wir nehmen an, daß dieſes dem Herrn
Doktor gar nicht bekannt iſt und daß Herr Doktor dieſes nie zu
gelaſſen hätten. Um uns in unſerer aufklärenden Arbeit nicht
zu ſtören, bitten wir Herrn Direktor, dieſes Schreiben vorläufig
dem Betriebsrat nicht zur Kenntnis zu geben.

Jm Auftrage der geſamten Oberſchleſier zeichnen
hochachtungsvoll

Ciſſek, Auguſt. Badura, Stephan
Es wäre nun zu vprüfen, wie weit die Direktion dieſen Wünſ,

entgegengekommen iſt. Die bisher „bearbeiteten“ Kollegen wiſſe
nun, warum ſie von den „Oberſchleſiern“ aufgeklärt werden ſoben
Ein Teil dieſer harmloſen Europäer will ſich damit von ver
„ſchlechteſten“ Arbeit drücken. Das kann natürlich nur auf Koſten
der übrigen Arbeiterſchaft Es kann nicht oft genug be
tont werden, daß äußerſte Vorſicht am Plage iſt.

Pieſteritz. Die Einigung der Sozialiſten. Am Mon
tag fand im Lokal Schulze eine w. r der beiden
ſozialdemokratiſchen Parteien ſtatt. Sehr zahlreich hatten ſich die
Genoſſinnen und Genoſſen der beiden Parteien eingefunden. Ge
noſſin Röpert vom Bezirksvorſtand erſtattete Bericht vom
Parteitag zu Augsburg und Nürnberg. Die Anweſenden folgten
mit größter Aufmerkſamkeit den Ausführungen der Rednerin. In
der ſich anſchließenden Ausſprache waren alle Redner erfreut
die vollzogene Einigung und erhoffen von elben einen großen
Erfolg für die moderne e zum neuenVorſ ging glatt von ſtatten. Die Stellen wurden nach gemein
amen Vorſ gen beider Parteien beſetzt. Auf A der
eferentin wurde beſchloſſen, 7 und Diskuſſionsa e zu

veranſtalten. Beſchloſſen am 9. November eine Revolu
tionsfeier zu veranſtalten. Vorſtand und Bildungsausſchuß wur
den mit den Vorarbeiten beauftragt. Eine Reſolution gegen Tex

und Wucher wurde einſtimmig angenommen. Der Bborßand ſoll dieſe S an die ſozialdemokratiſchen
geordneten weiterleiten. Der Vorſitz
am Mittwoch ſtattfindende Verſammlung hin, wo Genoſſe
„Waentig ſprechen wird.

Falkenberg. Die Deutſchnationalen auf dem Be
amtenfang. Eine deutſchnationale Theatervorſte m mit dempolitiſchen Schen tſpieler, Reichstagsabgeordneten chmidt
(Stettin), fand am Montagabend hier ſtatt. Eine Beamten«
Verſammlung ſollte es ſein; doch es fehlten die Beam ten. Trotz der großen Reklame man hatte am Montag
za durch Depeſchenboten in allen Dienſtſtellen auf dem
7ra enberg auf dieſe Verſammlung aufmerkſam gemacht war
nur ein knappes halbes Dutzend Beamte erſchienen, von denen man
vermuten konnte, daß ſie zur Deutſchnationalen Partei r
Die übrigen Beſucher waren Landwirte mit ihrem Gefolge undGewerbetreibende. Jm großen Saal verſchwand das nen
und ſo beſchloß man, die Verſammlung im kleinen Saale „Ge
ſellſchaftshauſes“ abzuhalten. Die Verſammlungsbeſucher hätten
aber auch zur Not im kleinen Gaſtzimmer Platz gehabt. Dann
kam das „Referat“. Sein eigenes Ich ſtellte Schmidt dabei
ſo recht in den Vordergrund. Man wundert ſich, daß es überhaupt
noch notleidende Beamte gibt, wenn man hört, was Jch Jch
Schmidt und ſeine Partei, alles für die Beamten getan habe und
noch tun will. Doch glauben die Beamten den Worten der Macht
haber des alten Obrigkeitsſtaates nicht, und wenn es Herr
Schmidt noch ſo rührend vorträgt. Rektor Wunderlich ſagte
Herrn Schmidt ſo manche r t, die ſogar den Verſammlungs
leiter, Herrn Landwirt Schulze, zu einer Verteidigungsrede

wurden, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber die Deutſchnationalen ſchweigen
ſich in Beamtenverſammlungen darüber aus. Genoſſe Dietrich
alte dem Schauſpieler das was er nicht gerne hörte, und durch
ein ganzes Auftreten im Schlußwort merkte man, daß die Dis-

kuſſionsredner das Richtige getroffen hatten. Auf die Umlage ging
Schmidt nicht ein, denn er merkte, daß das für ihn gefährliches
Glatteis werden konnte. Genoſſe Dietrich ſagte den Deutſch
nationalen, ſie ſollten für die Beamten in den Steuerfragen ebenſo
eintreten, wie ſie bei jeder Gelegenheit für die Agrarier eintreten.
Auch die Beamten erkennen mehr und mehr, daß ihre Intereſſen J

n Bevölkerung nur JSeite an Seite mit der übrigen proletariſ
von der Sozialdemokratie vertreten werden können.

Bockwitz. Aus der Partei. Am Dienstagabent fand im
„Volkshaus“ eine gemeinſame Mitgliederverſammlung der Ortsvereine der SPD. im Ländchen ſtatt. er Neßler gab Be
richt von den Parteitagen in Augsburg und Nürnberg.
Diskuſſion die Wirkung der vorzüglichen Rede nur abgeſchwächt
hätte, wurde hierauf verzichtet Am Sonntag, dem 15. Oktober,
ſoll in einer gemeinſamen Sitzung mit dem Ortsverein der bis
herigen USPD. die Verſchmelzung der beiden Ortsgruppen vorgenommen werden. Wir erhoffen aus dieſer erfreuen Tatſache

eine wicht zu unterſchätzende Wirkung auf unſer Parteileben. Vor
allem muß es unſere Aufgabe ſein, mit vereinten Kräften das Heer
der geiſtig Armen, der ndifferenten, zu verkleinern. Jeder mu
mithelfen, die vielen Abſeitsſtehenden mit dem Geiſt des Sozialis
mus zu erfüllen und für unſere Beſtrebungen, die der Allgemein-
heit zugute kommen, zu gewinnen.

Alsleben. Selbſtmord verübte in der Saale aus bishernoch unbekannter Urſache das Dienſtmädchen Anna Wetel Tochter
des Schmiedemeiſters Otto Wekel aus Beeſedau. Die Leiche wurde
von der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt.
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Schönebeck. Ein Ceſpannin die Elbe geſtürzt. Das
x e Umwenden ins W

nd Pferd und Wagen ſtürzten in die Elbe. Der Kutſcher konnnoch rechtzeitig gbſpringen, Das Pferd extrank, guißs

ende wies nochmals

wangen. Daß die Umlage und das Steuernzahlen auch geſtreift

Da eine
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